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Joachim Goerth about early deci-
meter wave developments (Joachim 
Goerth über frühe Entwicklungen bei 
Dezimeterwellen)
Barkhausen-Kurz-Oscillations 
and Related Tubes (Barkhau-
sen-Kurz-Schwingungen und 
verwandte Röhren)

On the occasion of measuring the 
vacuum inside a triode type tube by 
applying a positive voltage to the grid 

and a negative voltage to the plate in the year 1917 Heinrich Barkhausen and 
Karl Kurz observed an unexpected positive plate current.
(Bei der Vakuummessung an Röhrentrioden durch Anlegen einer hohen po-
sitiven Spannung an das Gitter und einer negativen Spannung an die Anode 
beobachteten Heinrich Barkhausen und Karl Kurz 1917 unerwartet hohe po-
sitive Anodenströme.)
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Wie Hans G. Mesch sich als Teenager 
an ein abenteuerliches Projekt wagte
Tonbandgerät selbst gebaut

Tonbandgeräte waren kurz nach dem 
2. Weltkrieg noch nicht im Handel ver-
fügbar, und die dafür erforderlichen 
Bänder, hergestellt von BASF, wurden 
nur an Radiosender und Filmgesell-
schaften geliefert. Hans G. Mesch 
wagte sich in dieser Zeit trotzdem an 
dieses anspruchsvolle Projekt und 
baute sein erstes Tonbandgerät als 
Teenager. Hier seine Erinnerungen an 
das größte Abenteuer seiner Jugend.

Seite 187

Radiokunst

In den 1930er-Jahren war es offensicht-
lich auch für den einfachen Radiobesit-
zer nicht unwichtig zu wissen, welche 
Röhren sich in seinem Empfänger be-
finden. Deshalb machte die Röhrenin-
dustrie „Reklame“ für ihre Produkte, 
die sich nicht nur an die Fachwelt rich-
tete. Als Beispiel auf der Rückseite des 
Heftes eine Philips-Werbung aus jener 
Zeit. Die Botschaft „Musikgenuss gibt 
es mit diesen Röhren“ ist hier sehr ein-
dringlich und plakativ umgesetzt wor-
den. Der Stil der Spritzgrafik traf nicht 
nur den Geschmack der damaligen 
Zeit, er ist wegen seiner schlichten 
Schönheit sicherlich  auch heute noch 
sehenswert. 
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Titel

Das Titelbild zeigt den Empfän-
ger „Magazin-Engel“. Selbst-
baugeräte, die direkt nach 
dem 2. Weltkrieg entstanden, 
waren meist unprofessionelle 

„Bastlerprodukte“, die oft weg-
geworfen wurden, nachdem 
Radios aus Industrieproduktion 
verfügbar waren. Eine Ausnah-
me stellt der hier beschriebene 

„Magazin-Engel“ dar. Seine 
durchdachte Konstruktion 
macht ihn zu einem interes-
santen Sammlerstück.
Mehr dazu erfahren Sie ab Sei-
te 194 in dieser Ausgabe.
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such gemacht, einen solchen Beitrag zweisprachig abzu-
drucken. Der Artikel „Barkhausen-Kurz-Schwingungen und 
verwandte Röhren“ bzw. „Barkhausen-Kurz-Oscillations 
and Related Tubes“ finden Sie hier in diesem Heft direkt 
auf den folgenden Seiten. Heinrich Barkhausen, der in 
der Funktechnikgemeinde wegen seiner berühmten Röh-
renformel und seines mehrbändigen „Lehrbuchs für Elek-
tronenröhren“ auch heute noch allseits bekannt ist, lehr-
te damals an der TU Dresden und war international als 
Wissenschaftler hoch angesehen. Er hat seinerzeit nicht 
nur Grundlegendes der Röhrentechnik erforscht, sondern 
auch die technische Weiterentwicklung insbesondere bei 
Hochfrequenzanwendungen beeinflusst. An seinem Insti-
tut studierten unter anderem Ausländer, die ihre dort er-
worbenen Kenntnisse mit in ihre jeweiligen Heimatländer 
brachten. Für die damalige Zeit recht bemerkenswert ist 
die Reise nach Japan, die er 1938 unternahm, bei der er 
mit namhaften Wissenschaftlern zusammenkam und de-
ren Institute sowie Firmen besuchen konnte. 

Alles das zeigt, dass eine solche Persönlichkeit auch für 
Technikhistoriker jenseits unserer Landes- und Sprach-
Grenzen durchaus große Bedeutung hat. Deshalb sehen 
wir uns verpflichtet, unsere Publikation auch für Leser zu 
öffnen, die das Deutsche nicht besonders gut beherrschen.

Andererseits wird das Renommee unserer „Funkge-
schichte“ und deren Autoren bei ernsthaften Funkhistori-
kern auch im internationalen Rahmen gestärkt.

Daran werden wir auch in Zukunft weiter arbeiten!

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial
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Funkwellen kennen kei-
ne Grenzen. Sie breiten sich 
im Raum aus und können in 
weitem Umkreis empfangen 
werden. Das ist es, was die 
Menschen schon zu Beginn 
der Radioära faszinierte. 
Deshalb gab es schon bald in 
allen Ländern Radios. So ist 
auch das Interesse am kul-
turhistorischen Phänomen 
Funk international und na-
türlich nicht auf unser Land 
beschränkt.

So wie wir von der GFGF uns hier im deutschsprachigen 
Raum zur Aufgabe gemacht haben, alles Wissenswerte zur 
Geschichte des Funkwesens für die Nachwelt zu erhalten, 
gibt es natürlich auch in vielen anderen Ländern Vereine 
und Institutionen, die dieses Ziel verfolgen. Mit einigen 
davon pflegen unser Verein sowie auch einzelne Mitglie-
der Kontakte und zum Teil regen Gedankenaustausch.

So gab es schon lange den Wunsch, unserer Publikati-
on „Funkgeschichte“ ein wenig mehr Internationalität an-
gedeihen zu lassen. Traditionell finden die Leser in vielen 
Ausgaben bereits immer auch Beiträge, die z. B. über Ge-
räte und andere funkhistorisch relevante Entwicklungen in 
anderen Ländern berichten. 

In umgekehrter Richtung sollte Wissenstransfer natür-
lich auch funktionieren. In unserer „Funkgeschichte“ gibt 
es nämlich auch Beiträge, in denen sehr grundlegende 
Informationen über technikhistorische Forschungsergeb-
nisse herausgearbeitet werden, die in der internationalen 
Fachwelt durchaus Bedeutung haben. Nun ist aber seit 
langer Zeit die Sprache, in der sich Wissenschaftler und 
Forscher auf internationaler Ebene austauschen, nicht un-
bedingt Deutsch, sondern Englisch. 

Wir haben deshalb in dieser Ausgabe erstmals den Ver-

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

Nach Redaktionsschluss:
Hörspielvorführung über historische Radios im Bremer Rundfunkmuseum an 18. November 2016
Alle zwei Monate werden im Bremer Rundfunkmuseum Hörspiele wiedergegeben, die von Radio Bremen produziert 
wurden. Der Zeitraum der Auswahl reicht dabei von den 1930er-Jahren bis hin zur Gegenwart. Die jeweilige Wieder-
gabe erfolgt über einige der im Museum vorhandenen Radios, die so ausgewählt werden, dass überall im Museum 
das Hörspiel gehört werden kann.
Vorgeführt wird am Freitag, 18. November 2016, „Der Hauptmann von Köpenick“. Es geht um den vorbestraften 
Schustergesellen Wilhelm Voigt, der sich – nach jahrelangen vergeblichen Anstrengungen, zu einem Pass zu kom-
men – nun als Hauptmann verkleidet, die Uniformenhörigkeit in deutschen Amtsstuben zunutze macht.
Zu den wenigen Hörspielinszenierungen Helmut Käutners nach dem Krieg gehörte die Hörspieladaption von Carl 
Zuckmayers berühmtem satirischem Schelmenstück über den wilhelminisch-preußischen Militarismus. Die erst in 
den 1980er-Jahren wieder aufgefundene Hörspielproduktion, gesendet am 3. September 1945 um 22.30 Uhr vom 
damaligen Radio Hamburg, ist vermutlich das früheste Zeugnis des deutschen Nachkriegshörspiels überhaupt, auf 
jeden Fall aber die erste Hörspielsendung nach dem Kriege im Hamburger Sender, dem späteren NWDR bzw. NDR. 
Käutner orientierte sich auch in diesem Hörspiel an der Inszenierungsweise des Films mit Montagen und schnellem 
Perspektivenwechsel bei gleichzeitig atmosphärisch-realistischem Geräuscheeinsatz. Mit Willy Maertens, Eduard 
Marks, Fita Benkhoff, Inge Meysel, Gustav Knuth, u.a. Regie: Helmut Käutner.
Uhrzeit: Beginn ist 18.00 Uhr, Einlass ab 17.30 Uhr, Eintritt: 5 €.
Ort: Bremer Rundfunkmuseum, Findorffstraße 22-24, 28215 Bremen,                  
Ansprechpartner: Oliver Kauffels                               
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Joachim Goerth über frühe Entwicklungen bei Dezime-
terwellen

Barkhausen-Kurz-
Oscillations and 
Related Tubes

On the occasion of measuring the vacuum inside a 
triode type tube by applying a positive voltage to the 
grid and a negative voltage to the plate in the year 1917 
Heinrich Barkhausen and Karl Kurz observed an unex-
pected positive plate current. They found the reason for 
this current in oscillations caused by the retarding elec-
trical field of the negative plate, the wavelength being 
very short, at first about 1 meter (300 MHz). Until the 
beginning of the 1930ies these oscillations were the only 
source for decimeter waves. The interest at that time 
was mostly basic research, and very few special tubes 
were built commercially. The first application was in the 
two-way cross channel „micro-ray“ link between Dover 
and Calais in 1931. The upcoming split-anode magnetron 
tubes made retarding field oscillators obsolete, mainly 
because their low efficiency.

Discovery of the Oscillations

During the last years of world war I Heinrich
Barkhausen [1] and Karl Kurz [2] were working at 
the „Torpedo Inspektion“, a research station of the Ger-
man Navy in the city of Kiel. Besides other work a lot of
research on electron tubes was done at this place. 

At that time vacuum tubes were delicate items. The 
production was difficult and caused many problems. Thus 
individual tubes were often tested for their quality in dif-
ferent respects, e.g. for good vacuum. A known method 
to do so was to apply positive voltage to the grid and ne-
gative to the plate (one of the first papers on this subject 
was given by Buckley in 1916 [3]). The positive plate cur-
rent caused by the electrons then was expected to be zero, 
only the very small negative current caused by positive gas 
ions was a measure for the gas content and thus for the 
quality of the vacuum. This method was later improved 
and led to the ionization gauges for measuring vacuum.

In 1917 Barkhausen and Kurz used this method to test 
the vacuum of a triode type tube made by SCHOTT Glass 
Works  designated „M“, see Fig.1.

Fig.2 shows the diagram of the arrangement used by 
Barkhausen and Kurz as given in their original paper [4].

They found the strange result that a positive plate cur-
rent was measured. Since both men were experienced in 
using vacuum tubes, they knew that unexpected oscilla-
tions may occur. So they assumed „wild oscillations“ to 
cause the positive current, provided the amplitude of the 
oscillations exceeded the negative plate voltage.

Joachim Goerth about early decimeter wave develop-
ments

Bei der Vakuummessung an Röhrentrioden durch An-
legen einer hohen positiven Spannung an das Gitter und 
einer negativen Spannung an die Anode beobachteten 
Heinrich Barkhausen und Karl Kurz 1917 unerwartet 
hohe positive Anodenströme. Sie entdeckten, dass die 
Ursache für diese Ströme in kurzwelligen Schwingungen 
von etwa einem Meter Wellenlänge (300 MHz) verur-
sacht durch das Bremsfeld der negativen Anode lag. Bis 
zum Beginn der 1930er-Jahre war diese Schaltung die ein-
zige Möglichkeit, Dezimeterschwingungen zu erzeugen. 
Zu jener Zeit lag das Interesse eher in der Grundlagen-
forschung, und nur wenige kommerzielle Röhren wurden 
für diese Zwecke gebaut. Eine der ersten Anwendungen 
war 1931 eine Richtfunkstrecke zwischen Dover und Ca-
lais. Die aufkommenden Schlitzanodenmagnetrons ver-
drängten die wenig effizienten Bremsfeldgeneratoren.

Die Entdeckung der Dezimeterschwingungen

In den letzten Jahren des Ersten Weltkrieges arbeiteten 
Heinrich Barkhausen [1] und Karl Kurz [2] in der „Torpe-
do Inspektion“ der deutschen Marine in Kiel. Diese Abtei-
lung war neben anderen technischen Entwicklungen auch 
für die Prüfung und Weiterentwicklung von Hochvakuum-
röhren zuständig. 

Zu jener Zeit war die Hochvakuumröhrentechnologie 
vollkommen neu. Die Produktion von zuverlässigen Röh-
ren war schwierig und verursachte viele Probleme. Daher 
wurden einzelne Röhren nach verschiedenen Kriterien ge-
prüft und untersucht, z.B die Qualität des Vakuums. Eine 
damals übliche Methode dafür war die Schaltung der Röh-
re mit einer hohen positiven Gitterspannung sowie einer 
negativen Anodenspannung und Messung des Anoden-
stroms. (Eine der ersten Angaben dieser Schaltung wurde 
von Buckley 1916 in [3] gemacht.) Der positive Anoden-
strom sollte theoretisch bei null liegen, lediglich durch 
verbleibendes Restgas sollten die entstehenden Ionen 
einen geringen negativen Strom erzeugen. Die Größe des 
negativen Stromes ist ein Maß für die Güte des Vakuums. 
Diese Methode wurde später weiter verbessert und war 
die Basis für Ionisationsmanometer zur Messung  gering-
ster Drücke.

1917 benutzten Barkhausen und Kurz diese Methode 
zur Messung des Vakuums einer Triode der SCHOTT Glas-
werke des Typs „M“ (Bild 1).

Bild 2 zeigt die Schaltung, die Barkhausen und Kurz in 
ihrer Veröffentlichung angeben [4].

Barkhausen-Kurz-
Schwingungen und 
verwandte Röhren
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Überraschenderweise stellten sie einen hohen posi-
tiven Anodenstrom fest. Damals war bereits bekannt, dass 
in Röhren durch unkontrollierte Rückkopplungen „wilde 
Schwingungen“ auftreten können. Daher vermuteten sie, 
dass diese Schwingungen die negative Anodenspannung 
überlagerten, dadurch das Potential der Anode entspre-
chend positiv verschoben und daher einen positiven 
Strom verursachten.

Die wilden Schwingungen konnten jedoch mit den da-
maligen Wellenmessern nicht gemessen werden, und er-
staunlicherweise ließen sie sich nicht durch Berühren oder 
Verlegen der Zuleitungsdrähte beeinflussen. Schließlich 
verwendeten sie Lecherleitungen, um die Wellenlänge zu 
messen, und fanden die damals unglaubliche Wellenlänge 
von ca. einem Meter (300 MHz).

Barkhausen und Kurz konnten nachweisen, dass die 
Wellenlänge nahezu unabhängig von den externen Schalt-
elementen war, aber stark von den angelegten Span-
nungen und dem Heizstrom abhingen. Ferner spielten 
auch die Abmessungen der Röhre, vor allem Durchmes-
ser des Gitters und der Anode, eine Rolle. Die beschrie-
bene „M“-Röhre hatte einen Anodendurchmesser von  
3,1 cm, der Gitterdurchmesser betrug 0,7 cm. Eine andere 
verwendete SCHOTT-Röhre der Type „K“ mit einem Ano-
dendurchmesser von 2,1 cm ergab eine Wellenlänge von  
43 cm (700 MHz).

Die Autoren erklärten diese Schwingungen auf fol-
gende Weise: Die vom Heizfaden emittierten Elektronen 
werden vom positiven Gitter in Richtung negativer Anode 
beschleunigt, durch welche sie abgestoßen werden und 

But the wild oscillations could not be detected by me-
ans of usual wave meters, and even more, they could not 
be influenced by touching or moving the connection wires. 
In consequence they used Lecher wires to determine the 
wave length and found this length to be 1 meter (300 
MHz), which was unbelievable short at that time.

This wavelength proved to be nearly independent of 
the external circuit elements, but strongly dependent of 
the applied voltages and filament current as well as the 
dimensions of the tube, mainly the diameters of the grid 
and plate. The described type „M“ tube had a plate dia-
meter of 3.1 cm, the grid diameter was 0.7 cm. Another 
SCHOTT tube type „K“ with a plate diameter of 2.1 cm 
gave a wavelength of 43 cm (700 MHz).

The authors explained these oscillations in the following 
way: Electrons emitted by the filament were accelerated 
by the positive grid towards the negative plate, by which 
they were repelled back and accelerated again towards 
the negative space charge around the filament, then again 
to the plate and so on until they finally landed on the 
grid. They called the oscillationns „Elektronentanzschwin-
gungen“ or „Bremsfeldschwingungen“ („electron dance 
oscillations“ or „retarding field oscillations“) and calcula-
ted the wavelength as a function of tube dimensions and 
voltages, and gave a formula for it. This formula is called 
the „Barkhausen relation“ [5]. The period duration of the 

Funkgeschichte 229 / 2016  165 
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Fig. 1 SCHOTT Tube „M“, the tube type with which the first retarding field oscil-
lations were observed in 1917. The original tube had the series number 4213 [4], 
the one shown above has the number 4387.
Bild 1. SCHOTT-Röhre Typ „M“, an der die ersten Bremsfeldschwingungen 1917 
beobachtet wurden. Die originale Röhre hatte die Nummer 4213 [4], die abge-
bildete Röhre trägt die Nummer 4387.

Fig. 2 Measuring arrangement used in 1917 [4].
Bild 2. Messschaltung von 1917 [4].
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oscillations is simplified expressed as

Barkhausen relation, as given by [5].

The formula here is simplified assuming 
that the distance l is assumed to be equal between grid 
and cathode on one hand and grid and plate on the other. 
The voltage U is the positive voltage between grid and ca-
thode; e and m are electron charge and electron mass. 

They also used these oscillations for practical experi-
ments and built a telegraphy transmission over 600 me-
ters distance and a telephony transmission over 300 me-
ters, both without additional amplifiers.

Further Development and Applications

In the following time the oscillations were analyzed by 
many researchers. Hollmann mentions in his book 1936 
[16] 84 authors as reference for retarding field oscillations, 
among them K. Morita from Japan [18]. Two of them are 
of special interest. Gill and Morell [6] found additional 
oscillations not obeying the Barkhausen relation, which 
were dependent on the external resonant circuit and were 
called „Gill-Morell-Oscillations“.

Potapenko [7] found what he called „Dwarf Waves“. 
These were oscillations having frequencies which were 
multiples of the Barkhausen frequencies. Most of these 
explorations were of scientific nature and did not lead to 
practical applications. Only very few applications or de-
monstrations can be reported.

wieder in Richtung Heizfaden und die negative Raumla-
dung darum beschleunigt werden. Von dort werden sie 
wieder in Richtung Anode abgelenkt und so weiter, bis die 
Elektronen endgültig auf dem Gitter landen. Barkhausen 
und Kurz nannten diese Schwingungen „Elektronentanz-
schwingungen“ oder auch „Bremsfeldschwingungen“ und 
entwickelten eine Formel für die erzielbare Wellenlänge 
aus den Röhrensystemdimensionen und den angelegten 
Spannungen. Diese Formel wird „Barkhausen-Beziehung“ 
genannt [5]. Die Dauer einer Schwingungsperiode wird 
folgendermaßen vereinfacht dargestellt:

Barkhausen-Beziehung nach [5].

Es wird in diesem vereinfachten Fall vo-
rausgesetzt, dass der Abstand l zwischen Gitter und Katho-
de gleich dem zwischen Gitter und Anode ist. Die Span-
nung U ist die positive Spannung zwischen Kathode und 
Gitter; m und e sind Elektronenmasse und -ladung.

Barkhausen und Kurz nutzten diese Schwingungen 
auch für praktische Experimente und führten Telegrafie-
sendungen über 600 m und Telefoniesendungen über
300 m aus, beides ohne zusätzliche Verstärker.

Weitere Entwicklungen und Anwendungen

In der Folgezeit wurden diese Schwingungen von vielen 
Forschern analysiert. Hollmann erwähnt in seinem Buch 
1936 [16] allein 84 Autoren als Referenz für Bremsfeld-
schwingungen, unter ihnen K. Morita aus Japan [18]. Zwei 

Fig. 3 Tube type RS 296 made by the German Telefunken Co. about 1930 [5].
Bild 3. Röhre Typ RS 296 von Telefunken, ca. 1930 [5].

Fig. 4 Experimental spiral grid tube „Micro-Radion-Tube“ used in the „micro-ray“-
link 1931 by LMT [9].
Bild 4. Experimentelle Spiralgitterröhre „Micro-Radion-Röhre“, die in der Mikrowel-
lenverbindung  1931 von LMT verwendet wurde [9].
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Fig. 3 gives the retarding field tube type RS 296, made 
by Telefunken in Germany. This tube was designed as a 

„power“ tube for 50 cm wavelength (i.e. working in the 
Barkhausen region), had an output power of 5 watts and a 
maximum efficiency of 6 %.

A. Clavier [8] found oscillations of the internal grid 
structure of some tubes, especially the French type „TMC“. 
He developed this effect into a special type of retarding 
field tube called „spiral grid tube“. 

In 1931 IT&T company demonstrated the first „micro-
ray“ two-way communication link between Dover and 
Calais working on 18 cm (1.6 GHz) wavelength. The spi-
ral grid tube used was still experimental and was called 

„Micro-Radion-Tube“ [9], [17]. Fig. 4 shows one experi-
mental type [9].

This led to some of the very few commercial tube types. 
Fig. 5 shows the tube type „3036“, made by the French 
LMT, a subsidiary of IT&T, and the grid structure, a helical 
grid with its ends connected to wires on top of the tube.

In 1933 the German Pintsch Company made early radar 
experiments using a spiral grid tube as well. This tube is 
shown in Fig. 6. These experiments were broken off be-
cause of the poor output power of the tube [15].

But the Pintsch Company continued research on re-
tarding field tubes and came up in 1938 [11] with a tube 
called „Resotank“. At that time this was a tube basically 

der zitierten Autoren sind von besonderem Interesse: Gill 
und Morell [6] beobachteten zusätzliche Schwingungen, 
die nicht der Barkhausen-Gleichung folgten, sondern von 
den äußeren Schwingkreisen abhingen und „Gill-Morell-
Schwingungen“ genannt werden.

Potapenko [7] fand sogenannte „Zwerg-Wellen“ 
(„Dwarf Waves“). Diese Schwingungen hatten Frequenzen, 
die Vielfache der Barkhausen-Schwingungen waren.

Viele dieser Untersuchungen waren nur von rein wis-
senschaftlichem Interesse und führten zu keinen prak-
tischen Anwendungen. Es gibt nur wenige Beispiele von 
Anwendungen oder praktischen Demonstrationen. 

Bild 3 zeigt eine Bremsfeldröhre Typ RS 296 von Tele-
funken. Diese Röhre war als „Leistungsröhre“ für 50 cm 
Wellenlänge  (also im Barkhausen-Bereich) ausgelegt und 
hatte eine Ausgangsleistung von 5 W und einen maxima-
len Wirkungsgrad von 6 Prozent.

A. Clavier [8] beobachtete Schwingungen abhängig 
von der Gitterstruktur einiger Röhren, speziell der franzö-
sischen Röhre Typ „TMC“. Er entwickelte auf dieser Basis 
eine spezielle Bremsfeldröhre, genannt „Spiralgitterröhre“. 
1931 demonstrierte die IT&T Company die erste Zweiweg-
Mikrowellen Verbindung auf 18 cm Wellenlänge (1,6 GHz) 
zwischen Dover und Calais. Die Spiralgitterröhre war im-
mer noch eine experimentelle Röhre und wurde „Micro-
Radion-Röhre“ genannt.[9],[17]. Bild 4 zeigt eine dieser 
Experimentaltypen [9].

Diese Anwendung führte zu einer der wenigen kom-

Fig. 5 Spiral grid tube type 3036 made by LMT.
Bild 5. Spiralgitterröhre Typ 3036 von LMT
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behind the state of the art, but one of the first ones to 
have an internal cavity resonator. In 1943 the Resotank 
Type HB14 (Fig. 7) was introduced [12] and found applica-
tion in a harbor blocking system („Hafensperre“) with the 
codename „Wally“ [13].

Conclusion 

The retarding field tube is basically not a special tube, 
but a triode tube operated in a special way. During the 
1920ies and early 1930ies tubes were developed to op-
timize this operation. Most of these were development 
types, only few became commercial. But these tubes ope-
ned the field of decimeter wave application. They were a 
very important step in the history of development of high 
frequency techniques.

When the well designed magnetrons came up in the 
late 1930ies, the retarding field oscillator became obsole-
te, mainly because 

merziellen Röhrentypen. Bild 5 zeigt die Röhre „3036“ von 
der französischen Firma LMT, einer Tochtergesellschaft 
des IT&T-Konzerns mit einem spiralförmigen Gitter, des-
sen Enden an den Drähten am oberen Ende der Röhre an-
geschlossen sind.

1933 machte ebenfalls die Firma Pintsch frühe Radar- 
Experimente  mit einer Spiralgitterröhre. Diese Röhre ist 
in Bild 6 zu sehen. Diese Experimente wurden wegen der 
geringen Ausgangsleistung der Röhre abgebrochen [15].

Pintsch führte dennoch die Entwicklung von Brems-
feldröhren fort und brachte 1938 [11] eine Röhre mit der 
Bezeichnung „Resotank“ heraus . Zu jener Zeit entsprach 
diese Röhre schon nicht mehr dem Stand der Technik, war 
aber eine der ersten mit einem internen Hohlraumresona-
tor. 1943 wurde der „Resotank Typ HB14“ (Bild 7) vorge-
stellt [12], der in einer Hafensperre mit dem Decknamen 

„Wally“ verwendet wurde [13].

Fazit 

Die Bremsfeldröhre war ursprünglich keine Spezialröh-
re, sondern eine Triode, die auf spezielle Weise betrieben 
wurde. Während der 1920er- und 1930er-Jahre wurden 
speziell optimierte Bremsfeldröhren entwickelt. Die meis-
ten blieben aber nur Entwicklungsmuster, nur wenige
wurden kommerziell produziert. Diese Röhren eröffneten 
aber das Feld der Dezimeterwellen-Anwendungen. Sie 
waren ein wichtiger Meilenstein für die Entwicklung von 
Hochfrequenztechniken.

Als Ende der 1930er-Jahre die fertig entwickelten Ma-
gnetrons erschienen, verschwanden die Bremsfeldröhren 
vor allem wegen

Fig.6 Spiral grid tube used by Pintsch Company for early radar ex-
periments in 1933 [10].
Bild 6. Spiralgitterröhre der Firma Pintsch für frühe Radar Experi-
mente 1933 [10].

Fig. 7 „Resotank“ type HB 14 made by Pintsch Company, Germa-
ny, and operated at 14 cm [11].
Bild 7. „Resotank“ Typ HB 14 von Pintsch für Wellenlängen von 
14 cm [11].
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•  der nicht eindeutigen Möglichkeiten von Schwin-
gungen,

•  der geringen Effizienz,
• der Verlustleistung, die das Gitter erhitzt. Es ist schwie-

rig, das Gitter entsprechend zu kühlen.

Einen Überblick über effizientere Mikrowellengenera-
toren von H. Döring findet man in [19].

Die originale SCHOTT-Röhre, an der die ersten Brems-
feldschwingungen beobachtet wurden, schenkte Prof. 
Barkhausen 1941 seinem Schüler Dr. Yoji Ito [20]. Yoji 
Ito promovierte 1929 an der Universität Dresden bei Prof. 
Barkhausen. Er spielte später eine wichtige Rolle bei der 
Entwicklung von Magnetrons in den 1930er- und 1940er- 
Jahren in Japan am Technologie-Entwicklungsinstitut der 
Marine (NTRI) und der Japan Radio Company (JRC). Er 
kehrte 1940 zu einem Technologieaustausch über Mikro-
wellenröhren nach Deutschland zurück. Nach dem Krieg 
gründete er die Koden Electronics Company Ltd., eine 
Tochter der JRC [21].
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von Kristalldetektoren und Doppel-
dioden für das cm-Radar. Nachdem 
er nach dem Krieg von den Alliierten 
vernommen worden war, bekam er 
das Angebot, in Frankreich im Auftrag 
der französischen Regierung für CSF** 

Westinghouse zu arbeiten. Dort kam 
er mit Heinrich Welker zusammen, 
der während des Krieges an der TU 
München Verfahren zur Produktion 
von hochreinem Germanium ent-
wickelt hatte, das man zum Bau von 
Punktkontakt-Detektoren benötigte. 
Die Ergebnisse seiner Arbeit wurden 
später von Siemens kommerziell ge-
nutzt.

Diodenproduktion in Frankreich

Die beiden verfügten so über die 
Erfahrungen und das notwendige 
Know-how, um ein Halbleiter-Ent-
wicklungslabor aufzubauen, das die 
Produktion von neuartigen Kristallde-
tektoren in Frankreich ermöglichte: 
Welker wusste, wie hochreines Ger-
manium hergestellt wird, und Mataré 
verfügte über Erfahrung mit der Dio-
denproduktion.

Nicht weit von Paris in Aulnay-
sous-Bois richtete CSF Westinghouse 
ein Labor für die beiden ein. Der Er-
folg ließ nicht lange auf sich warten: 
Bereits Anfang 1948 nahm Westing-
house eine Produktionslinie mit einer 
monatlichen Kapazität von 10.000 bis 
20.000 Germaniumdioden in Betrieb 
[2].

Mark P. D. Burgess und Wolfgang Gebert befassen sich mit der Geschichte 
eines bedeutenden deutschen Halbleiterherstellers*  Teil 1

Intermetall: Der lange Weg vom 
Punktkontakt zum komplexen IC 

Der Weg von den ersten Entde-
ckungen auf dem Gebiet der Halb-
leiter bis zu brauchbaren Bauele-
menten war lang: Die physikalischen 
Zusammenhänge waren lange Zeit 
nicht einfach zu erklären, und die 
Herstellungsprozesse sind äußerst 
komplex. Auch in Deutschland wur-
de im 2. Weltkrieg auf diesem Gebiet 
geforscht und entwickelt. Nach dem 
Krieg sind auf dieser Grundlage nicht 
nur bei den etablierten Unterneh-
men wie z. B. Siemens und Telefun-
ken Halbeiteraktivitäten entstanden, 
sondern es wurden auch völlig neue 
Unternehmen gegründet, wie die 
hier vorgestellte Firma Intermetall.

Die Firma Intermetall wurde 1952 
von Herbert Mataré (Bild 1) gegrün-
det. Für den Wissenschaftler begann 
damit ein neues Kapitel in seinem be-
merkenswerten Lebenslauf. Während 
des 2. Weltkriegs arbeitete Mataré im 
Forschungslabor von Telefunken an 
der Verbesserung der Eigenschaften 

Kurzchronik der Firma 
Intermetall

1952  Gründung in Düsseldorf
1955  Verkauf an den US-Konzern  

 Clevite Corp.
1960 Umsiedlung nach Freiburg/ 

 Breisgau
1965  Verkauf an den US-Konzern  

 ITT
1997  Verkauf an die Schweizer 

 Micronas Semiconductor 
 Holding AG 

Das Unternehmen in Freiburg fir-
miert heute unter Micronas GmbH 
und stellt Hableiterbauelemente 
für die Automobilindustrie und in-
dustrielle Sensorik her.

* Eine englischsprachige Version dieses Bei-
trages wurde im radiomuseum.org veröf-
fentlicht. Übersetzung und Überarbeitung 
für die Funkgeschichte: Peter von Bechen. 
Als Grundlage nutzten die Autoren unter an-
derem die Dissertationsschrift „Anfänge der 
Halbleiterforschung und -entwicklung“ von 
Kai Christian Handel [1], die im laufenden 
Beitrag nicht noch einmal erwähnt wird.

** CSF („Compagnie générale de la télégraphie 
sans fil“ - Allgemeine Gesellschaft für draht-
lose Telegrafie), gegründet 1919, ab 1968 
bis 2000 „Thomson-CSF“, seitdem bis heute 

„Thales“)
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In der zweiten Jahreshälfte von 
1948 baute Mataré ein verstärkendes 
Kristall-Bauelement, das er „Transis-
tron“ nannte. Nach seinen Angaben 
entstand das Konzept dazu bereits 
während der Kriegszeit bei seinen Ar-
beiten an Doppeldioden, mit denen 
man die Rauschunterdrückung ver-
bessern wollte: Diese besitzen zwei 
Punktkontakte auf dem Germanium 
und haben deshalb den gleichen Auf-
bau wie ein Punktkontakt-Transistor 
[3]. 

Frankreich hat nie den Anspruch 
erhoben, den Transistor erfunden zu 
haben, diese Ehre ging später an die 
Bell Laboratories. Mataré jedenfalls 
war der Meinung, dass man dort den 
Transistoreffekt völlig unabhängig ge-
funden hätte, und auch der Zeitpunkt 
der Entdeckung (nur wenige Wochen 
nach der Bekanntgabe von Bell) be-
stätige diese Behauptung.

Ein Jahr später stellte der franzö-
sische Staatsminister für Telekom-
munikation das „Transistron“ offiziell 
vor. Die Presse zeigte verschiedene 
Anwendungen für dieses Bauelement 
und feierte dessen Entwicklung als 
Triumph. Trotz der großen öffent-
lichen Aufmerksamkeit reduzierte 
die Regierung die Unterstützung für 
Westinghouse. Die Qualität der Wes-
tinghouse-Dioden wurde kritisiert, 
und das staatliche Entwicklungslabor 
SRCT stellte daraufhin die weitere 
Transistorentwicklung ein. Als ausge-
sprochene Physik-Theoretiker wollten 
Mataré und Welker auch nicht ihr 
zukünftiges Leben in einer Fabrik 
zur Massenproduktion von Dioden 
verbringen. Schließlich begann ge-
rade die Ära der Halbleiter, und bei-
de Männer hatten dazu noch einiges 
dazu beizutragen.

Intermetall wird gegründet

In den frühen 1920er-Jahren hat-
te Jakob Michael in Deutschland 
ein Vermögen mit dem Handel von 
Metallen und Chemikalien gemacht. 
Mitte der 1920er-Jahre gehörte er zu 
den erfolgreichsten Geschäftsleuten 
in Deutschland mit Aktivitäten in den 
Bereichen Logistik, Banken und Ver-
sicherungen. 1930 gründetet er die 
Kaufhauskette „DeFaKa“ (Deutsches 
Familien Kaufhaus GmbH). Schon 
bald danach zog er in die Niederlande 
um und emigrierte 1939 in die USA, 
um der Bedrohung einer europa-

Bild 1. Herbert Mataré um 1950 
(22.09.1912 – 02.09.2011).

weiten Nazi-Herrschaft zu entgehen. 
Auch während des Krieges behielt er 
Kontrolle über seine Holdings, denn 
für die Nazi-Behörden war es nicht er-
kennbar, dass diese in ausländischen 
Händen lag [4].

Nach dem Krieg forderten die Alli-
ierten Reparationen und führten De-
visenkontrollen ein, insbesondere mit 
dem Ziel, die industrielle Stärke, vor 
allem der Schwerindustrie Deutsch-
lands, zu beschneiden. Zunächst 
behielt man in Deutschland die aus 
der Vorkriegszeit übernommene 
starke Regulierung der Wirtschaft 
bei. Die einsetzende Liberalisierung 
der Märkte führte dann aber nach 
1948 zu einem schnellen Aufschwung. 
Um 1950 machten die DeFaKa-
Häuser (Bild 3) gute Umsätze, doch
Michael hatte ein Problem: Die Deut-
sche Mark war damals noch keine kon-
vertierbare Währung, deshalb konnte 
er die Gewinne seines Unternehmens 
nicht in die USA transferieren.

1951 machte Rechtsan-
walt Reschowsky, der für   
Michael arbeitete, folgenden Vor-
schlag: Michael sollte mit seinen Ge-
winnen eine Fabrik finanzieren, die 
Dioden und Transistoren produziert. 
Diese sollten dann über Michaels 
US-Firmen in die USA exportiert und 
dort verkauft werden. So ließen sich 
die in Deutschland erwirtschafteten 
Gewinne in die USA transferieren. 
Dieser durchaus realisierbare Plan 
bot auch noch ein weiteres geschäft-

Bild 2. Heinrich Welker um 1970 
(09.09.1912 – 25.12.1981). 
Bild: Siemens AG

Bild 3. Die DeFaKa-Häuser machten Nach 
dem Krieg gute Umsätze, die Gewinne 
konnten aber nicht zur Holding in die USA 
transferiert werden.

liches Potenzial: Obwohl 1948 bei 
der Vorstellung des Transistors große 
Erwartungen geweckt wurden und 
viele Unternehmen Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit leisteten, waren 
in den USA Transistoren so gut wie 
nicht erhältlich. Von den geschätzten 
85.000 Punktkontakt-Transistoren, 
die damals monatlich gefertigt wur-
den, gingen die meisten ans Militär 
[5].

Mataré ging auf den Vorschlag ein 
und kündigte Anfang 1952 seinen 
Vertrag mit CFS Westinghouse. So 
konnte noch im selben Jahr „Interme-
tall Gesellschaft für Metallurgie“ ge-
gründet werden. Das Gründungskapi-
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tal betrug 20.000 DM (19.000 DM von
DeFaKa und 1.000 DM von Bollen-
hagen & Co., einer Import-/Export-
Abteilung von DeFaKa). Der Name 
„Intermetall“ war erfunden, der sollte 
einerseits die Ähnlichkeiten des 
Halbleitermaterials zu den Metallen 
ausdrücken, andererseits Matarés 
Zielsetzung dokumentieren, inter-
metallische Verbindungen (III-V-Le-
gierungen von Halbleiterkristallen) 
herzustellen [6]. Um das neue Un-
ternehmen aufzubauen, benötigte
Mataré qualifizierte Ingenieure, 
Räumlichkeiten und Spezialeinrich-
tungen. Die wichtigsten Mitarbeiter 
wurden bei CSF Westinghouse abge-
worben:
• Robert Stasek – Ingenieur, der 

technische und wissenschaftliche 
Unterstützung bieten konnte,

• Oskar Walter – Spezialist für die 
Herstellung von hochreinem Ger-
manium,

• Georges Calon – Massenprodukti-
on von Dioden sowie Anwendungs-
entwicklung

• Oskar Roesner – Chemiker, wurde 
später von Otavi-Minen abgewor-
ben, von wo CSF Westinghouse das 
Germanium bezog.

Mit der Einstellung dieses Teams 
von langjährig erfahrenen Experten 
konnte Intermetall zügig damit be-
ginnen, neue Produkte zu entwickeln. 
Mataré verlegte seinen Wohnsitz 
nach Düsseldorf, denn dort lebte da-
mals sein Onkel. Die Räumlichkeiten 
für Labor und Fertigung fanden sich in 
Düsseldorf-Friedrichstadt*, Zimmer-
straße 19 –29. Die Firma startete mit 
einer Belegschaft von 14 Mitarbei-
tern: Einige davon waren zuständig 
für den Aufbau der Fabrikation von 
Germaniumdioden und Transistoren, 
und die anderen arbeiteten in dem 
Entwicklungslabor an der Untersu-
chung von III-V-Halbleitern. Während 
der Vorbereitungen zur Massenpro-
duktion von Dioden und Transistoren 
lag anfangs also der Schwerpunkt auf 
der Erforschung der neuen Materi-
alien. Im Labor arbeiteten zehn Wis-
senschaftler, von denen ungefähr die 
Hälfte promovierte Physiker waren, 
die von Telefunken kamen.

Die Ausrüstung für Produktion 
und Test wurde gekauft oder von In-

Bild 4. Lieferung von Produktionseinrichtungen an Intermetall. (Bild lizensiert von AIP 
Emilio Segre Visual Archives, Geschenk von Herbert Mataré)

Bild 5. Links: Zonenschmelzen von Germanium bei Intermetall 1953. Man erkennt die 
Vakuumpumpe (rechts), die das Quarzrohr evakuiert, in dem sich ein mit Germanium 
gefüllter Graphittiegel befindet. Die Heizspule (links vorne) kann längs des Rohres be-
wegt werden und schmilzt so das Germanium zonenweise. (Bild: Privatbesitz Mataré) 
Rechts: Die von Oskar Walter bei Intermetall 1953 konstruierte Czochralski-Apparatur 
(rechts) und ein gezogener Germanium-Einkristall (auf der Handfläche). 
(Bild: Privatbesitz Mataré)

* Der Stadtteil Friedrichstadt liegt in Düssel-
dorf zwischen Hauptbahnhof und Bilk.

Bild 7. Diodenprüffeld bei Intermetall im Jahr 1953 [8]. Hier sieht man die 14 selbst 
entwickelten Messplätze, mit denen die Mitarbeiterinnen die Daten der Dioden im 
Endtest überprüfen.
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termetall selbst gebaut (Bilder 4 – 6). 
Dazu zählten z. B. die chemischen 
Prozesseinrichtungen zur Herstel-
lung reinen Germanium-Pulvers wie 
Chlorierung, Destillation und Hydrie-
rung, oder die Czochralski-Kristall-
zieheinrichtung zum Herstellen von 
Germanium-Einkristallen sowie die 
Zonenschmelzvorrichtung für die Ul-
trareinigung ds Germaniums. Die Fir-
ma Leybold, spezialisiert in Hochva-
kuum-Technik, lieferte an Intermetall 
die erste Hochvakuum-Zieheinrich-
tung für Silizium.

Für die effizientere Handmontage 
der Halbleiterbauelemente wurden 
Halter und Einspanneinrichtungen 
entwickelt. Die Testeinrichtungen 
konnten die Dioden und später die 
Transistoren bereits während der 
Montage prüfen, bzw. bevor die 
Punktkontakte platziert wurden. So 
konnte Intermetall qualitativ hoch-
wertige dotierte Halbleiter herstellen, 
die dem damaligen Stand der Technik 
entsprachen. Die in einem automa-
tisierten Prozess gefertigten Einkris-
talle wurden mit einer Diamantsäge 
in Scheiben geschnitten und deren 
Oberflächen geätzt, um Störungen 
des Kristallaufbaus zu entfernen. Für 
die Punktkontakte wurden 0,1 mm di-
cke Drähte elektrolytisch auf die Kris-
talloberfläche gesetzt. Im weiteren 
Produktionsprozess wurden dann die 
Grenzflächen auf dem Germanium 
mit einem elektrischen Impuls for-
miert.

Im März 1953 konnte die Fabrik die 
Produktion aufnehmen, und weitere 
25 bis 30 Mitarbeiter für Entwicklung, 
Produktion und Qualitätswesen wur-
den eingestellt. Mitte 1953 verließen 
bereits 20.000 Germaniumdioden pro 
Monat das Werk.

Die ersten Dioden aus der 
Serienproduktion

Die ersten Germanium-Punktkon-
taktdioden aus der Massenproduk-
tion wurden 1953 hergestellt (Bild 
8). In der damaligen Preisliste stehen 
acht verschiedene Diodentypen der 
M-Serie, die für einen Temperaturbe-
reich von -20 bis +60 °C und für Sperr-
spannungen zwischen 25 und 160 V 
ausgelegt  sind. Die Preise liegen zwi-
schen 3,20 und 6,00 DM (Tabelle 1).

Diese Typen waren für Anwen-
dungen konzipiert, in denen effiziente 
Gleichrichter mit geringem Gewicht, 

Bild 6. Links: HF-Glühofen zur Reinigung der Graphittiegel (Schiffchen) bei der Germa-
niumbearbeitung. Rechts: Thermoelektrisch gesteuerter Zonenschmelzofen zur Ger-
maniumherstellung für Transistoren [7].

Bild 8. Germaniumdioden von Intermetall 
aus dem Jahr 1953. (Bild aus [1], Privatbe-
sitz Mataré)

Bild 9. Anzeige in der Oktober-Ausgabe 
1953 der US-Zeitschrift „Electronics“.

Bild 10. Abmessungen der Germaniumdioden (aus [8]).
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hoher elektrischer und mechanischer 
Stabilität benötigt werden, also Ra-
dio-, Fernseh- und Kommunikati-
onsgeräte sowie Computersysteme
(Bild 8). Die Typennummer steht für 
die jeweiligen technischen Daten: 
Beim Typ „M550“ bedeutet die erste 
5 den Durchlassstrom in mA bei 1 V 
Spannung, die 50 die zulässige Sperr-
spannung bei einem Leckstrom von 
800 µA (außer bei den Typen M550a 
und M550b).

Für das Gehäuse (Bild 10) standen 
zwei verschiedene Isolationsmate-
rialien mit unterschiedlicher Dielek-
trizitätskonstante zur Auswahl. Bei 
beiden Versionen lag die Kapazität 
zwischen den Elektrodenanschlüssen 
bei lediglich 1 pF, und die Dioden sind 
für Frequenzen bis 500 MHz geeignet 
[9].

Diese Dioden wurden der deut-
schen Elektronikindustrie vom neu 
eingestellten kaufmännischen Leiter 
Dr. Rolf Wiesinger vorgestellt. Aller-
dings hatte der Export für Intermetall 
die höchste Priorität. So kontaktierte 
man die National Scientific Laborato-
ries bezüglich der Anforderungen der 
US-Regierung (z. B. für militärische 
Anwendungen). Die Antwort war 
nicht sehr ermutigend: Wenn Inter-
metall rauscharme Diodenmischer für 
700 MHz bauen könne, dann sei man 
interessiert.

Trotzdem schaltete Intermetall in 
der US-Zeitschrift „Electronics“ vom 
Oktober 1953 eine erste Anzeige, in 
der Dioden nicht nur aus Germanium, 
sondern auch Silizium und anderen 
intermetallischen Verbindungen er-
wähnt sind (Bild 9).

Die ersten Transistoren

Die ersten von Intermetall pro-
duzierten Transistoren waren die 
N-Punktkontakt-Typen GSN1 (Bild 
11) und GSN2 für allgemeine An-
wendungen in Audio- und Radio-
schaltungen. In der frühen Ausfüh-
rung wurden die Bauelemente mit 
Anschlussdrähten am oberen und 
unteren Ende mit den selben Ab-
messungen wie Dioden der M-Serie 
gefertigt. Die Daten wurden anlässlich 
der Funkausstellung in Düsseldorf am 
29. August 1953 publiziert (Tabelle 2).

Die Transistoren wurden mit der 
Hand montiert, unter Beobachtung 
der Positionierung der Punktkon-
takte unter dem Mikroskop und der 

Bild 11. Foto (aufgenommen auf der Funkausstellung Düsseldorf 1953) und Abmes-
sungen eines GSN-Transistors (aus [8]).

Bild 12. Kennlinenfeld eines Intermetall-Transistors Typ GSN2 (aus [10]).
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sich dabei ergebenden elektrischen
Werte (Bilder 12, 13). Die Punktkon-
takte wurden mit Epoxid-Kleber an 
den optimalen Stellen fixiert (Bild 14). 
Diese Art der Produktion war sehr 
teuer, und die Ausbeute an brauch-
baren Bauelementen war gering. So 
wurden z. B. an einem Tag 360 Tran-
sistoren produziert, von denen aber 
nur 38 innerhalb der Spezifikationen 
lagen. Mit solch geringen Ausbeuten 
hatte man ein Jahr vorher auch in den 
USA leben müssen. So produzierte die 
US-Firma Raytheon Mitte 1952 nach 
vier Jahren Forschungs- und Entwick-
lungsarbeit monatlich lediglich 1.000 
Punktkontakt-Transistoren [5].

Auf der Preisliste von Intermetall 
vom 1. September 1953 standen auch 
die beiden Transistortypen: Ein GSN1 
war für 15 DM zu haben, und ein 
GSN2 kostete 12 DM.

Funkausstellung 1953

Die Deutschen Funkausstellungen 
fanden seit 1924 bis zum Beginn des 
2. Weltkrieges jedes Jahr in Berlin 
statt. Ab 1950 nahm man die Traditi-
on der Funkausstellungen wieder auf, 
allerdings wegen der schwierigen po-
litischen Verhältnisse nicht in Berlin, 
sondern in Düsseldorf. Im Jahr 1953 
fand die „18. Große Deutsche Rund-
funk-, Fernseh- und Phonoausstel-
lung“ von 29. August bis 6. Septem-
ber statt [12]. Schwerpunkt waren 
Produkte der Radio- und Fernsehin-
dustrie, Bauelemente standen nicht 
direkt im Fokus dieser Ausstellung.

Doch der Zeitpunkt war perfekt, 
und die ausstellenden Radiofirmen 
boten großes Potenzial für die Pro-
dukte von Intermetall. Deshalb prä-
sentierte man sich mit einem Stand, 
auf dem die Punktkontakt-Transis-
toren im Mittelpunkt standen. Die Er-
wartungen waren groß. Jenseits des 
Atlantiks proklamierte die Märzaus-
gabe des Fortune-Magazins 1953 zum 

„Jahr des Transistors“. Zu der Zeit pro-
duzierten viele Hersteller Punktkon-
takt-Transistoren, inzwischen waren 
von Raytheon auch Flächentransis-
toren erhältlich. Im Laufe des Jahres 
1953 kamen in den USA aber noch 
weitere Hersteller dazu.

Der Fachjournalist Claus Reuber 
berichtete im „Radio Mentor“ von der 
Funkausstellung in Düsseldorf [10]: 

„Mit besonderer Neugierde erwar-
tete der Techniker die Fortschritte auf 

Bild 13. Kennlinienschreiber für Transis-
toren (aus [7]).

Bild 14. Die beiden Punktkontakte eines 
Germaniumtransistors. Zum besseren Er-
kennen wurden die Kontakte etwas wei-
ter auseinandergezogen: Der Abstand 
ist hier auf dem Bild 50 µm, normal sind  
10 µm (aus [11]).

dem Transistorgebiet. Aus den Ent-
wicklungs-Arbeiten ihrer Laboratorien 
zeigten Siemens und Halske, TEKADE, 
und Telefunken Muster-Exemplare, 
und zwar Spitzen-Transistoren für 
Verstärker und als Schalt-Transistoren. 
Bei der SAF war der Verstärker-
Spitzen-Transistor VS200 zu sehen. 
Halbleiter-Elemente als ausschließ-

liches Ausstellungs-Objekt brachte 
die Fa. INTERMETALL, die unter der 
technisch-wissenschaftlichen Leitung 
von Prof. Mataré steht. Sie fabriziert 
verschiedene Typen Germanium-Di-
oden und Spitzen-Transistoren. Das 
Forschungs-Programm umfasst au-
ßerdem alle technisch interessanten 
Halbleiter-Fragen auf chemischem 
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TabeBe 2. In.termetall Punktkontakt-Transistoren 

Kenndaten ( aus (7]) 

GSN1 GSN2 

Rn 220 320 0 

Verpolg öß,en Ri1 35 45 kQ 

Rn 20 25 kO 

R 12 70 130 Q 

tromv,erstärkung 0: 1,8 1,8 

Max .. ß 160 140 

Spannungsverstärkung 

ta bff tätsbe · wert ~ :s:0,'6 0,'6 - 0,9 

Emitterstrom Ii:: +O 7 mA 

Eingangsw·d rstand R1 200 Q 

Kollektorspannung Vc -12 V 

Kollekto strom Ic -3 mA 

Ausgangsw·derstand Ro 10 kO 

L istungs versfärkung ~18 dB 
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und physikalischem Gebiet, so auch 
intermetallische Dioden, die beson-
ders für allerkürzeste Wellen geeignet 
sind.“ 

Auch in der Zeitschrift „Funk-Tech-
nik“ war der Transistor Gegenstand 
ausführlicher Berichterstattung. Fach-
journalist C. Möller schrieb: „Der 
Transistor scheint das Stadium eines 
Bauelementes mit interessanten phy-
sikalischen Eigenschaften überwun-
den zu haben, und er beginnt sich 
zahlreiche Anwendungsgebiete zu 
erobern, die bisher ausschließlich der 
Elektronenröhre vorbehalten waren.“ 
Der Artikel befasst sich ausführlich 
mit den Produktionsprozessen sowie 
den Testeinrichtungen bei Intermetall 
[7].

An der Vorderseite des Messe-
standes (Bild 15) konnten die Besu-
cher den Messplatz sehen, mit dem 
die Daten von Germaniumdioden 
gemessen werden. Ein Bild auf der 
hinteren Seite des Standes zeigt, wie 
dieses Gerät im Testbereich der Dio-
denmontage bei Intermetall im Be-
trieb benutzt wird. Im rechten hin-
teren Bereich war noch ein ähnliches 
Gerät zur Bestimmung von Transistor-
daten ausgestellt.

In einem anderen Bereich des Mes-
sestandes zeigte als Kulisse ein großes 
Wandbild einen GSN-Transistor. Da-
vor führte eine Mitarbeiterin einen 
der drei auf der Messe gezeigten 
Empfänger vor (Bild 16): Ein 30-MHz-
Empfänger, der zur Kommunikation 
im Bühnenbereich dient. Der war in 
einem Plexiglasgehäuse eingebaut, 
wurde mit einer Hörgerätebatterie 
betrieben und besaß einen Ohrhörer-
anschluss. Die Schaltung bestand aus 
einem einkreisigen Diodenempfänger, 
der mit einem Trimmkondensator ab-
gestimmt wird, auf den ein dreistu-
figer transformatorgekoppelter Tran-
sistorverstärker folgt. Bild 17 zeigt 
eine Nahaufnahme.

In dem Artikel in der Zeitschrift 
„Funk-Technik“ sind auch die beiden 
anderen ausgestellten Geräte näher 
beschrieben: Beides sind Mittelwel-
lenempfänger mit vier Transistoren 
und Lautsprecherwiedergabe. Bei 
dem einen Gerät handelt es sich um 
ein tragbares Radio, das mit einer 
30-V-Hörgerätebatterie betrieben 
wird, und bei dem anderen um ein 
Radio für Netzbetrieb. Als kleines 
Foto in Bild 18 eingefügt ist eine An-
sicht der Gerätevorderseite. Bild 19 
zeigt die Schaltung.  

Bild 15. Intermetall-Stand auf der Funkausstellung in Düsseldorf. (Foto lizensiert von 
AIP Emilio Segre Visual Archives, zur Verfügung gestellt von Herbert Mataré)

Bild 16. Die Mitarbeiterin führt auf dem Messestand Empfänger für die Bühnenkom-
munikation vor. (Foto lizensiert von AIP Emilio Segre Visual Archives, zur Verfügung 
gestellt von Herbert Mataré)

Bild 17. Bühnenmonitor-Empfänger im Plexiglasgehäuse (Mataré-Archiv/R. Herzog).

Bild 18. Die beiden anderen auf der Messe gezeigten Mittelwellenempfänger, links der 
für Batterie- und rechts der für Netzbetrieb [7].
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Die Empfänger waren von Georges 
Calon entwickelt worden, der bei CSF 
Westinghouse ein ähnliches Gerät ge-
baut hatte, das 1952 auf dem Paris 
Salon National de la Pièce Détachée 
vorgeführt wurde. Das Westinghouse-
Gerät beschrieb Calon folgender-
maßen [13]: „Die Empfindlichkeit 
ist ziemlich hoch, und es kann die 
wichtigsten Stationen Europas emp-
fangen wie London, Moskau und die 
verschiedenen zentraleuropäischen 
Länder, ganz abgesehen von vielen lo-
kalen Sendern, und das alles mit einer 
normalen Zimmerantenne.“ 

Kurz vor der Funkausstellung in 
Düsseldorf wurde Rolf Wiesinger 
zum Geschäftsführer von Intermetall 
ernannt.

Bild 19. Schaltung eines der beiden Mittelwellenempfänger, die auf der Messe in Düsseldorf gezeigt wurden [7]. Bemerkung: Die 
Basis des ersten Transistors muss über den Schwingkreis auf Massepotenzial liegen (Zeichenfehler)!

Im Herbst 1953 in Deutschland 
hergestellte Transistoren [7]

GSN1 und GSN2 von Intermetall
GT10, GT20 und GTA von Kristallo-
den
VS200, VS220 und VS221 von SAF
TS13 und  TS33 von Siemens
(Alles Punktkontakt-Transistoren, 
außer dem Typ GTA)

Der zweite Teil des Beitrages erscheint in der nächsten Ausgabe der 
Funkgeschichte.
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Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine

Entladen ist vor dem Eingang möglich. 
Parkplätze stehen in unmittelbarer 
Nähe neben der Sparkasse kostenfrei 
zur Verfügung. Das Museum ist an 
diesem Tag schon ab 13.00 Uhr geöff-
net.

Samstag, 22. Oktober 2016 
und Sonntag, 23. Oktober 2016
24. Technik-Börse, Retro-Technica in 
Fribourg
Uhrzeit: Samstag 9.00 –18.00 Uhr, 
Sonntag 9.00 –17.00 Uhr
Ort: CH-Fribourg, im Forum Fribourg

Info:                             
                                  
              
Hinweis: Für Sammler, Handwerker 
und Bastler; alles, was man sich unter 
dem Begriff Technik vorstellen kann: 
Radio, TV, Schallplatten, Musik- & 
Spielautomaten usw. Eintrittspreise: 
Erwachsene Fr. 8, Kinder bis 6 Jahre 
gratis, 6 –16 Jahre Fr. 2.

Samstag, 29. Oktober 2016
Surplus Party 2016 in Zofingen
Uhrzeit: 8.30 –16.30 Uhr
Ort: Mehrzweckhalle in CH-4800 Zo-
fingen, Strengelbacherstrasse 27

Info:                          
           
Hinweis: Standaufbau ab 7.30 Uhr, 
Veranstalter: Funkerverein Zofinger-
runde. Den Anbietern von Waren 
steht der Laufmeter Markttisch für 
18 Franken zur Verfügung. Der Eintritt 
ist gratis. Es stehen ausreichend Park-
plätze zur Verfügung.

Samstag, 29. Oktober 2016 
37. Norddeutsche Radiobörse mit 
Sammlertreffen Lamstedt
9.00 –14.00 Uhr
Ort: Bördehalle, direkt am Norddeut-
schen Radiomuseum, 21769 Lam-
stedt, Schützenstraße 20.

Info: Norddeutsches Radiomuseum, 
Radiobörse                       
                                  
        
Standaufbau am Freitag, 28. Okto-

dem Parkplatz und vor 9.00 Uhr. 
Tischdecken bitte selber mitbringen 
und rechtzeitig anmelden. Die Stand-
gebühr beträgt 9,50 € pro Tisch.

Samstag, 15. Oktober 2016
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9.00 –12.00 Uhr
Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6, 72213 
Altensteig

Info:                                  
                                   
                                    
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische re-
servieren. Tischdecken bitte selber 
mitnehmen. 

Samstag, 15. Oktober 2016
Mitteldeutscher Radio- und Funkfloh-
markt in Garitz
Uhrzeit: 9.00 –13.00 Uhr
Ort: Kulturhaus Garitz, 39264 Garitz 
bei Zerbst, Am Weinberg 1

Info:                          
http://www.radiobookshop.de/ 
radiotauschmarkt/
Hinweis: Einlass für Aussteller ist ab 
7.00 Uhr. Kaffee und Frühstück ab 
8 Uhr. Übernachtungsmöglichkeiten 
und Stellplätze für Wohnwagen sind 
vorhanden. Die Tischgebühr beträgt 
5 € Euro. Eintritt 1 €.

Sonntag, 16. Oktober 2016
54. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 –13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus 
des Gastes, in der Stadtmitte am 
Wilhelmsplatz 3

Info: Förderverein Internationales 
Radiomuseum Hans Necker e. V.,      
                               
                               
Tausch- und Sammlermarkt für 
Freunde alter Elektronik. Der Eintritt 
für Besucher ist frei. Tische für Aus-
steller sind ausreichend vorhanden. 
Jeder Tisch ist 1,20 m lang und kostet 
6 € Standgebühr. Aufbau der Stände 
ab Samstag 17.30 Uhr. Das Be- und 

Oktober

Samstag, 2. Oktober 2016
Radiobörse und -schau der Limburger 
Radiofreunde (LRF)
Uhrzeit: 9.00 –14.00 Uhr
Ort: Vereinsgebäude Heksenberg im 
Gemeenschapshuis, Hei Grindelweg 
84, NL-6414 BT Heerlen (Heksenberg), 
Niederlande, etwa 15 km entfernt 
von Aachen

Info: Rein Maar,                     
Veranstalter: Limburgse Radio Vri-
enden, unter Mitwirkung belgischer 
und deutscher Radiofreunde, 
Hinweis: Eintritt: 2 €

Samstag, 8. Oktober 2016
12. Amateurfunk-, Rundfunk- und 
Elektronikbörse Dresden (AREB)
Uhrzeit: 9.00 –15.00 Uhr
Ort: TU Dresden, Dülferstraße 1, 
01069 Dresden

Info:                               
                      
www.sz-online.de
Hinweis: Eintritt: 5 €, ermäßigt 3 €. 
Die GFGF wird voraussichtlich mit 
einem eigenen Stand vertreten sein! 
Besuchen Sie uns!

Freitag, 14. Oktober 2016 
bis Sonntag, 16. Oktober 2016
Sammlertreffen 2016 Pleinfeld
Uhrzeit: Freitag ab 18 Uhr bis Sonn-
tagmittag
Ort: Naturfreundehaus Brombachsee, 
Eichenweg 3, 91785 Pleinfeld

Info: http://radio-bastler.de/forum/
showthread.php?tid=4377

Samstag, 15. Oktober 2016
48. Süddeutsches Sammlertreffen mit 
Radiobörse
Uhrzeit: 9.00 –12.00 Uhr (für Anbieter 
ab 8.00 Uhr)
Ort: Haus der Vereine, Schornstraße 3, 
82266 Inning

Info:                           
                                 
Hinweis: Bitte keine Geschäfte auf 
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ber ab 17.00 Uhr. Standgebühren für
Tische (2 × 0,8 m) 7 € pro Tisch. Par-
ken direkt an der Halle.            
                       

November

Sonntag, 6. November 2016
Spätherbst-Sammlerbörse Radio Funk 
Phono Fernsehen 2016 in Kelsterbach
Uhrzeit: 9.00 –14.00 Uhr
Ort: Fritz-Treutel-Haus, Bergstr. 20, 
65451 Kelsterbach

Info:                           
                               
      
Weitere Infos wie Reservierung, An-
fahrt usw. auf der Homepage www.
nwdr.de
Hinweise: Tischgebühr 9,00 €, Aufbau 
ab 8.00 Uhr möglich
Zur diesjährigen 5. Veranstaltung ist 
wieder eine interessante Sonderaus-
stellung geplant.

Sonntag, 13. November 2016
Radiobeurs van de Radiovrienden in 
Herk-de-Stad
Uhrzeit: 10:00 –14.00 Uhr
Ort: Gemeenschapscentrum ‚De 
Markthallen‘, Markt 2, B-3540 Herk 
de Stad (Belgien)

Info:                                   
  
Hinweis: Tausch und Verkauf antiker 
Radios und Zubehör, mit Reparatur-
stand

Samstag, 19. November 2016
Radiobörse in Prag
Uhrzeit: 8:00 –12:00 Uhr
Ort: Prag 9, Tschechien, Ucnovská 1, 
Berufsschule

Hinweis: Ein großer Saal im Erdge-
schoss, Erfrischung am Buffet. Ange-
bot: elektronische Bauteile, Halblei-
ter, Röhren, Messgeräte, Antennen, 
Amateurfunk, Bürgerfunk, alte Radios, 
Lautsprecher usw. Zumeist kleine 

Preise. Entritt nur 20 CZK, Parken am 
Gebäude oder auf dem benachbarten 
Kaufland-Parkplatz kostenlos möglich. 
Aufbau ab 7.30 Uhr.

Sonntag, 20. November 2016
Radioflohmarkt im Bremer Rundfunk-
museum
Uhrzeit: 10.00 – 15.00 Uhr
Ort: Bremer Rundfunkmuseum e.V., 
Findorffstraße 22–24, 28215 Bremen

Info:                 
Hinweis: Das Bremer Rundfunkmuse-
um trennt sich von Radiogeräten der 
letzten fünf Jahrzehnte. Der Eintritt 
ist frei. Das Museum ist während des 
Flohmarktes für Besucher geöffnet, 
Eintritt: 3 € .

Sonntag, 27. November 2016
Tauschbörse Radio-Museum Rotter-
dam

Uhrzeit: 12:00 –16:00 Uhr
Ort: Rotterdams Radio Museum, 
Ceintuurbaan 104 .. 117, 1e etage, 
NL-3051 Rotterdam

Info:                       Rotter-
dams Radio Museum

Dezember

Sonntag, 18. Dezember 2016
4. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 11.00 –14.00 Uhr, Aufbau ab 
10.00
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Niederlan-
de

Info:                       Neder-
landse Vereniging voor de Historie 
van de Radio (NVHR), http://www.
nvhr.nl/agenda.asp 

Zur diesjährigen 5. Spätherbst-
Sammlerbörse Radio Funk Phono 
Fernsehen 2016 in Kelsterbach (6. 
November 2016) wird es wieder 
eine Sonderausstellung geben: Ge-
räteaufbruch in das Wirtschafts-
wunder, die bescheidenen Not-
zeitgeräte 10 Jahre zuvor sind voll 
vergessen. 
3D-Klang ist jetzt Stand der Technik. 
Grundig bietet ein – zumindest vom 
Anspruch her – üppiges Wunsch-
klangregister. Die Röhrenentwick-
ler – es gibt sie noch – arbeiten u.a. 
schon an der eleganten und strah-
lenden EM 84. Die Halbleiterent-
wicklung ist jetzt soweit, 
dass in diesem Jahr erste 
Hersteller Hybrid-Koffer-
geräte mit transistorisier-
ten NF-Stufen anbieten. 
Und bei Braun lernt man, 
dass Gerätegestalter jetzt 
Namen tragen wie Prof.
Wagenfeld, Gugelot, 
Rams, ... Und der Zei-
tungsleser erfährt, wie 
die Spanngitter-Röhre 
PCC 84 seinen Fernseh-
empfang verbessert. Eine spür-
bare Kontraststeigerung bieten die 
nun verbesserten Bildröhren mit 
metallhinterlegtem Schirm ohne 

Termine in der Funkgeschichte

Bitte melden Sie Ihre aktu-
ellen Veranstaltungstermine am 
besten per Mail: 
                         
                  

Kelsterbach: Unsere kleine Funkausstellung 1956

Ionenfalle.
Auf der Bühne wird es kleine Messe-
stände ausgewählter Firmen geben, 
schon mal dabei sind Graetz und 
Grundig.
Wir würden uns freuen, wenn Sie 
sich mit Ihren Geräten aus 1956 an 
der Ausstellung beteiligen möch-
ten. Ihre Geräte sollten natürlich 
in einem ausstellungswürdigen Zu-
stand sein und im VDRG-Handbuch 
1956/57 oder in Firmenpublikati-
onen zu finden sein. Um Dubletten 
zu vermeiden, bitten wir Sie, sich bei 
Interesse vorab mit Alfons Höynck, 
                  abzusprechen.

Aus Funkgeschichte Heft 229 mit freundlicher Genehmigung der GFGF e.V.

Digitalisiert 2023 von H.Stummer für www.radiomuseum.org



GFGF aktuell

180  Funkgeschichte 229 / 2016

Erster Auftritt gelungen
Rundfunkmuseum Cham feierte zwei Tage lang Museumsfest

Obwohl die offizielle Eröffnung 
erst für Anfang 2017 geplant ist, hat-
te das Rundfunkmuseum Cham am 
ersten Septemberwochenende 2016 
bereits seinen ersten öffentlichen 
Auftritt. Das zweitägige Fest erregte 
großes Aufsehen, nicht nur lokal, 
sondern auch weit darüber hinaus.

Nach der Übernahme des Be-
standes des Rundfunkmuseums 
Schloss Brunn und Kauf weiterer 
Sammlungen konnten Michel Heller 
und die Mitglieder des Fördervereins 
innerhalb weniger Monate einen be-
achtenswerten Museumsbestand in 
Cham zusammentragen. Das abso-
lute Highlight stellt dann auch noch 
die Technik des Mittelwellensenders 
Ismaning dar, der erst kürzlich als 
Schenkung in den Bayrischen Wald 
kam. Heller und seine Unterstützer 

haben sich zur Aufgabe gemacht, aus 
dieser Ansammlung technischer Ar-
tefakte ein Museum aufzubauen, in 
dem Besucher vieles lernen können, 
und zwar nicht nur über die Technik, 
sondern auch über den jeweiligen 
historischen Kontext. „Jedes Gerät 
erzählt eine Geschichte. Und die soll 
hier auch dargestellt werden,“ so 
Heller. 

Anspruchsvolles Programm

Dass Heller und seine Helfer auf 
dem richtigen Weg sind, hat sich An-
fang September gezeigt, als in Cham 
ein wirklich bemerkenswertes Mu-
seumsfest stattfand, das auch in der 
Öffentlichkeit große Aufmerksamkeit 
erregte. Man hatte für die zwei Tage 
ein anspruchsvolles Programm auf die 
Beine gestellt, bei dem jeder der zahl-
reichen Gäste auf seine Kosten kom-
men konnte. Am Samstag gab es ab 
8 Uhr einen Radio-Flohmarkt, auf 
dem 20 Anbieter ihre „Schätzchen“ 
anboten. Unter den meist bekannten 
Anbietern aus dem süddeutschen 
Raum wurden Fachgespräche geführt, 
und auch einige Radios, Messgeräte 
und Bauteile wechselten die Besitzer. 
Für das leibliche Wohl war ab Mittag 
im Festzelt gesorgt, und die Kleinen 
kamen in einer Hüpfburg auf ihre Kos-
ten.

Lokale Polit-Prominenz anwesend

Um 12 Uhr trafen die Chamer 
Bürgermeisterin Karin Bucher 
und MdB für Schwandorf-Cham
Marianne Schieder ein. Landrat 
Franz Löffler kam später noch dazu.
Michael Heller und Daniel Paul 
(Beisitzer des Vereinsvorstands und 
hauptberuflich Bürgermeister von 
Weiding) führten durch das 800 m² 
große Rundfunkmuseum und erklär-
ten die Hintergründe und Geschich-
ten vieler Exponate aus alle Epochen 
der Rundfunkhistorie.

Das Museum wird im Frühjahr 2017 offiziell eröffnet.
Adresse: Sudetenstr. 2A, 93413 Cham                                         

Fachkundige Führung durch die Ausstellung (von links nach rechts): MdB 
Marianne Schieder, Michel Heller, Bürgermeisterin Karin Bucher, Beisitzer Daniel Paul.
(Bilder: Peter von Bechen)

Chams Bürgermeisterin Karin Bucher ist 
beeindruckt von der Größe der Sender-
spulen.
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NS-Geräte im Bunker

Das Gebäude ist eine ehemalige 
Fernmelde-Vermittlungsstelle der 
Deutschen Bundespost. Aus diesem 
Grund gibt es hier auch eine Beson-
derheit: Das Museum verfügt über ei-
nen „Personenschutzraum“, wie er in 
solchen Gebäuden bis in die 1970er-
Jahre vorgeschrieben war. Dieser 
Bunker bietet für manche Exponate,   
z. B. Geräte aus der Kriegszeit, einen
authentischen Rahmen. Volksemp-
fänger sind natürlich auch zu sehen, 
sie gehören einfach zur Geschichte 
des NS-Reiches, aber nicht nur die 
weit verbreiteten VE- und DKE-Typen, 
sondern auch Großlautsprecher so-
wie Arbeitsfrontempfänger. Erstaun-
lich umfangreich ist die Mikrofon-
sammlung, in der so manches seltene 
Stück zu sehen ist. Nicht weniger se-
henswert ist die komplette Präsentati-
on von Grundig-Tonbandgeräten.

Das wunderschön im Stil der 
1920er-Jahre eingerichtete „Café 
Nostalgie“ mit seinen Trichter-Gram-
mophonen wird zukünftig zum Kaf-
feeklatsch einladen, bei dem die 
Musik aus jener Zeit von Schelllack-
platten zu hören sein wird. Wohn-
zimmergeräte der 1950er-Jahre, an 
die man sich noch aus seiner Jugend 
und Kindheit erinnert, sind in großer 
Zahl zu sehen. Die Entwicklung des 
Fernsehens von der Nipkow-Scheibe 
bis zur Elektronenstrahlröhre sowie 
der Übergang zum Farbfernsehen
werden anschaulich dargestellt. So-
gar aktuelle Studio-Aufnahmetechnik 
wird gezeigt. Beeindruckend ist die 
Technik des Mittelwellensenders (801 
kHz) des BR aus Ismaning, der am 30. 
September 2015 abgeschaltet wurde. 
Einige mächtige Kupferspulen und die 
recht modernen Senderschränke sind 
im Eingangsbereich des Museums zu 
sehen.

„Museum ist einer 
Weltstadt würdig“

Nach einer Tanzeinlage im Charles-
ton-Stil im Festzelt begrüßte Michael 
Heller die zahlreichen Ehrengäste, 
Mitglieder des Vereins sowie die vie-
len Anwesenden und bedankte sich 
bei allen Helfern für ihren Fleiß. Bür-
germeisterin Karin Bucher meinte, 
dass diejenigen, die noch nicht in die-
sem Museum gewesen seien, Groß-
artiges erwartet. „Es ist fantastisch 

Auf dem Radioflohmarkt boten etwa 20 Verkäufer ihre „Schätzchen“ an.

„Henkelmänner“ ohne Ende…

Tanzeinlage im Stil der 1920er-Jahre, als die Ära des Radios begann.
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Spender gesucht!
Rundfunkmuseum möchte Großlautsprecher restaurieren

Noch vor einigen Jahrzehnten wa-
ren sie in vielen Sportanlagen, Parks 
und Freibädern präsent: Lautsprecher 
zur Beschallung des umliegenden Ge-
ländes. Manchmal filigran, manch-
mal wuchtig, aber immer sehr groß 
und laut prägten sie diese Plätze 
und sorgten für Musik oder Durchsa-
gen. Hersteller war meist Telefunken, 
manchmal auch andere Firmen wie 
Grundig. 

Heute sind sie weitgehend ver-
schwunden, und nur sehr wenige 
haben sich in privaten und musealen 
Sammlungen erhalten. Das Rund-
funkmuseum der Stadt Fürth hat im 
vergangenen Jahr jeweils zwei die-
ser Großlautsprecher von Grundig 
und Telefunken übernehmen können. 
Diese erhaltenswerten Relikte stam-
men aus dem Fürther Mare (Modell 
Grundig) und vom Gossen-Gelände So könnte es aussehen, wenn ein Großlautsprecher vor dem Rundfunkmuseum steht.
in Erlangen (Modell Telefunken). Sie (Fotomontage: H. Klink)

geworden und ich zolle allen meinen 
Respekt. Eine Kommune könnte so 
etwas nicht schaffen. Dieses Museum 
ist einer Weltstadt würdig. Man fühlt
sich zurückversetzt in die Zwanziger-, 
Dreißigerjahre und kommt einfach 
ins Schwärmen.“ Zugleich versprach 
sie, dass die Kommune  dieses Projekt 
unterstützen werde. Die Bürgermeis-
terin dankte allen für diese großartige 
Leistung und zeigte sich froh, dass sich 
dieses Museum in der Stadt Cham be-
findet.

Landrat Franz Löffler kam eben-
falls ins Schwärmen. Es sei etwas 
Einzigartiges, was er heute bei dem 
Rundgang erleben durfte. Löffler 
gratulierte zu dieser „großartigen Ei-
geninitiative“. Der Landrat erinnerte 
bei der Gelegenheit daran, dass nach 
dem Krieg auch im benachbarten 
Furth im Wald und Cham Radioge-
räte hergestellt wurden. „Ich freue 
mich unbeschreiblich, dass ich heu-
te dabei sein darf“, versicherte MdB
Marianne Schieder, „ich gratuliere 
allen zu diesem großartigen Projekt“. 
Es sei ein toller Grundstein gelegt 
worden. Auch sie wolle ihr Möglichs-
tes tun, um dieses Projekt zu unter-
stützen. 

Peter von Bechen

MdB Marianne Schieder, Bürgermeisterin Karin Bucher, Landrat Franz Löffler, Beisitzer 
Daniel Paul (von links nach rechts) im „Café Nostalgie“.

Vollständig präsentiert: Alle Grundig-Tonbandgeräte.
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Im Urlaub hat man eigentlich immer einen Fotoapparat 
dabei. Und als Radiospezialist sollte man immer dann den 
Auslöser betätigen, wenn einem ein interessantes Radio 
vor die Linse kommt. Es handelt sich nämlich dabei häufig 
um Typen, die hierzulande eher selten zu finden sind. Hier 
eine kleine Auswahl.

Dieses Jahr war ich im Mittelmeerraum unterwegs, näm-
lich in Israel und Jordanien, später noch in Athen. In Isra-
el und Jordanien sieht man immer wieder Radios, die in 
Cafés oder Läden als Dekoration aufgestellt sind. So ent-
deckte ich in Hebron (Westbanks) in einem Gewürzladen 
ein Wega-Gerät (Bild 1), das sogar im Betrieb war und leise 
vor sich hin spielte. Bei dem mit Anissternen verzierten Ge-
rät handelt es sich wahrscheinlich um den Typ „Stuttgart 
837“ von 1960, allerdings hier mit einer mir bisher unbe-
kannten Skala. In einer Teestube in Jerusalem ist ein Radio 

Urlaubsbekanntschaften
Peter von Bechen entdeckt im Mittelmeerraum interessante Radios

Bild 1. Wega „Stuttgart 837“ in einem Gewürzladen in Hebron.
(Bilder: Peter von Bechen)

Bild 3. Minerva „Minion“ in einem Café in Amman. Bild 4. Das Minerva-Gerät von hinten: Kein Netztrafo, aber
Batterieröhren.

sind allerdings derzeit in keinem aus-
stellbaren Zustand. Überall haben 
Zeit, Rost und Regen deutliche Spuren 
hinterlassen. Das Innenleben ist kaum 
noch erhalten. 

Daher sollen diese Lautsprecher in 
den kommenden Jahren fachgerecht 
restauriert werden. Noch 2016 will 
das Museum mit den beiden Laut-
sprechern von Telefunken beginnen, 
fachkundige Restauratoren wurden 
bereits angefragt und haben die Laut-
sprecher begutachtet. Es ist noch 
nicht zu spät!

Ein Lautsprecher soll fachgerecht 
restauriert und mit neuem Innenle-
ben versehen werden, um künftig das 
Außengelände des Museums zu be-
schallen. Der zweite wird lediglich im 
jetzigen Zustand konserviert, um den 
Unterschied zwischen alt und neu zu 

zeigen. Zusätzlich versucht das Rund-
funkmuseum, Straßenlaternen im sel-
ben Design und vom selben Standort 
zu bekommen, um sie ebenfalls im 
Außengelände aufzustellen.

Das Projekt erfordert erhebliche 
finanzielle Mittel, die das Museum 
nicht vollständig alleine aufbringen 
kann. Für Restaurierung und Konser-
vierung sowie Aufstellung der bei-
den Telefunken-Lautsprecher werden 
etwa 10.000 € benötigt, ein Teil des 
Betrages ist bereits gedeckt.

Den Rest möchten wir, der Förder-
verein des Rundfunkmuseums, über 
Spenden einsammeln und dem Pro-
jekt zur Verfügung stellen. Im Namen 
des Rundfunkmuseums bitten wir Sie 
daher, liebe Leserinnen und Leser, um 
einen kleinen oder großen Beitrag zur 
Förderung dieses wichtigen Projektes. 

Bankverbindung: Sparkasse Fürth
IBAN: 
DE33 7625 0000 0380 0956 95, 
BIC: BYLADEM1SFU
Referenz: Grosslautsprecher.

Herzlichen Dank!
Robert Vogl, 1. Vorsitzender des 
Fördervereins des 
Rundfunkmuseums Fürth
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Bild 2. Schneider „Boy“ in einer Teestube in Jerusalem.

Bild 5. Trödelladen in Athen. Auch kommerzielle Geräte im An-
gebot.

Bild 6. Trödelladen in Athen. Kathedralen-Radios ohne Ende…

Bild 8. Sieht man hierzulande selten: Ein Schaub „Atlantic 56“. Bild 9. Made in UK: ein Murphy „A362“.

Bild 7. Ganz eindeutig ein Exportgerät von Stern-Radio Berlin: 
Ein „E2500“ mit Plattenspieler im Deckel.

von Schneider (Bild 2) zu sehen. Die französische Firma 
Schneider ließ viele Jahre Geräte in Israel in Lizenz fertigen, 
so auch den Typ „Boy“, auf dem der Aufdruck „Made in Is-
rael“ zu sehen ist. In Amman (Jordanien) kam mir in einem 
Café ein Minerva-Gerät vor die Kamera, das ich bisher 
nicht eindeutig identifizieren konnte. Laut Skalenaufdruck 
ein „Minion“ (Bild 3), schätzungsweise von 1954/55, der 
mit Batterieröhren bestückt ist. Die Geräterückseite (Bild 
4) war im offenen Regal gut zugänglich und gestattet einen 
Einblick.

In Athen gibt es in der Nähe des Monasteraki-Platzes in 
der Ifestuo-Straße und dortigen Hinterhöfen jede Menge 
Trödelläden. Natürlich hat fast jeder Händler auch Radios 
(Bilder 5 und 6) im Angebot, manchmal auch kommerzielle 
Geräte. In der Regel sind es Exportgeräte namhafter euro-
päischer Hersteller, die keinen UKW-Bereich haben, aber 
neben dem MW-Band mehrere KW-Bereiche bieten. Bei-
spiel sind der Typ „E2500“ von Stern-Radio Berlin (Bild 7) 
oder der Schaub „Atlantic 56“ (Bild 8). Nicht wenige dieser 
Geräte sind aus Deutschland, Produkte anderer Nationen 
sind natürlich auch zahlreich vertreten. Das Murphy-Radio 

„A362“ (Bild 9) mit seinem interessanten Design soll an 
dieser Stelle stellvertretend gezeigt werden.
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Friedrich von Campe hat wie viele Menschen sei-
ner Generation ein bewegtes Le-
ben hinter sich. Aufgewachsen 
in einer Gutsverwalterfamilie in 
Pommern flüchtete er mit seiner 
Mutter in das vermeintlich sichere 
Dresden und hat dort die fürch-
terlichen Bombenangriffe im Fe-
bruar 1945 überlebt. Sie fuhren 
weiter nach Westen zu Verwand-
ten im Süden von Hannover, wo 
Friedrich erst die Schulausbildung 
zu Ende machte und dann eine Elek-
trikerlehre in dem Ort Stadtolden-
dorf absolvierte. Danach arbeitete 
er bei Telefunken in Hannover, ging 
zur Ingenieurschule und studierte 
Elektrotechnik. Als junger Ingenieur 
fand sich für ihn eine reizvolle Tätig-
keit bei der noch im Aufbau befin-
denden Firma „Labor W“ in Wen-
nebostel nördlich von Hannover, 
der heutigen Firma Sennheiser, wo 
er bis zur Rente blieb. Er arbeitete 
noch mit dem Firmengründer Fritz 

Sennheiser zusammen, der ihn in die Entwicklungsabtei-
lung berief. Dort war er am Entwurf 
zahllose Mikrofone, Messgeräte, 
Audio-Systeme und anfangs sogar 
Chiffriergeräte beteiligt.

Ich traf ihn vor mehr als 30 Jah-
ren auf dem Flohmarkt in Hannover 
und fragte, ob er auch fremde Ap-
parate reparieren würde. Als er ein-
verstanden war, entstand eine lang 
anhaltende Sammler-Bekanntschaft. 
Er hat in diesen drei Jahrzehnten 
etwa 1.000 meiner Radios repariert 
und mir auch das „kleine 1 x 1“ der 
Röhrentechnik beigebracht. Wir ha-
ben in dieser Zeit viele Sammlertref-
fen besucht, sogar in Holland. Als er 
2003 aufhörte zu sammeln, habe ich 
ihm nach und nach die interessan-
testen Stücke abgekauft, unter an-
derem den OWIN „D-Zug“.

Nun ist er 87-jährig verstorben. 
Ich habe einen Freund verloren.

Horst Regenthal

Nachruf

Friedrich von Campe, Hannover, 
*1.3.1929 †11.8.2016.

Das Internationale Radiomuseum Hans Necker gibt für das Jahr 2017 wieder einen eigenen Radiokalender heraus. 
Er zeigt im A4-Querformat zwölf außergewöhnlich schöne Kofferradios der Nachkriegszeit in Röhren-Technik.

Der Kalender ist ab dem 16. Oktober 2016 (Radiobörse) verfügbar.
Format: DIN A4 quer, Preis: 5 €, bei Versand zusätzlich 1,50 €
                                                                                                     

Radiokalender für 2017
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Die 90-jährige Geschichte des 
Wahrzeichens einer Region im Kon-
text der Rundfunkhistorie in Deutsch-
land. Von Jürgen Lohbeck. 263 Sei-
ten, zahlreiche Bilder. Scala-Verlag, 
Velbert. ISBN 978-3-98163662-7-7 
Preis: 29,80 €.

Auf den Skalen alter Röhrenradios 
findet man die Namen vieler großer 
Städte: So z.B. München, Stuttgart, 
Hamburg, Wien usw., bei Geräten 
aus der Vorkriegszeit auch schon 
mal Köln. Nach dem Krieg fehlt auch 
dieser Städtename, an dessen Stelle 
liest man „NWDR“ oder später „NDR/ 
WDR“. Gemeint ist der Sender, der 
mittlerweile seit 90 Jahren für die 
Rundfunkversorgung des Rheinlandes 
und des Ruhrgebiets sorgt. Er steht in 
Langenberg, einem Stadtteil von Vel-
bert, einem kleinen, beschaulichen 
Ort mit schöner Altstadt am Rande 
des Bergischen Landes. 

Seit 1926 ist ein technisches Bau-
werk der besonderen Art untrennbar 
mit dem Namen Langenberg, der auf 
keiner Radioskala verzeichnet ist, ver-
bunden, der von weit her auf dem 
Hordtberg sichtbare Großrundfunk-
sender. Eingeweiht im Januar 1927 

Der Langenberger Sender
Buchbesprechung und ursprünglich konzipiert als Mit-

telwellensender, war die Sendeanlage 
über die Jahrzehnte bis heute immer 
wieder Gegenstand innovativer und 
neuester Technik, die zu ihrer jewei-
ligen Zeit oft eine technische Vorrei-
terrolle innehatte. So erfuhr die Sen-
deanlage zeitweise europa- und sogar 
weltweite Bedeutung, und für die 
Stadt Langenberg stellte sie damit vor 
allem in früheren Zeiten auch einen 
Werbe- und Tourismusmagneten dar. 
Noch heute ist der Sender Langen-
berg wichtigster Senderstandort des 
Westdeutschen Rundfunks – WDR, 
nicht zuletzt dank seiner Rolle als zen-
traler Überwachungsstandort für alle 
anderen WDR-Sender. 

Bisher fehlte es an einer zentralen 
und umfassenden Dokumentation der 
Gesamtgeschichte dieses Bauwerkes. 
Der Autor hat mit dem vorliegenden 
Werk nun diese Lücke geschlossen. 
Mit umfangreichen Recherchen pri-
vater Quellen wie auch regionaler 
und überregionaler Archive und unter 
großer informativer Unterstützung 
seitens des WDR entstand so eine 
umfassende Gesamtdarstellung, die 
sowohl die technischen, die regional-
geschichtlichen wie auch die überre-
gionalen Zusammenhänge detailliert 
betrachtet. Veranschaulicht werden   

diese Zusammenhänge durch mehr 
als 450 historische wie aktuelle Fotos 
und Dokumente. Die meisten davon 
sind bisher unveröffentlicht.

Dieses Buch soll das technische 
Bauwerk und seine Geschichte dar-
stellen, dabei aber auch die Men-
schen, die darin arbeiteten und noch 
arbeiten, und ihre Geschichten und 
Erlebnisse nicht vergessen. Bewusst 
soll es kein Werk nur für die Ingeni-
eurswelt sein, sondern auch von Laien 
der Thematik und von nicht-fachlich 
vorgebildeten Geschichtsinteressier-
ten verstanden werden. So ist es auch 
insbesondere für jeden funkhistorisch 
Interessierten eine Quelle von wert-
vollen Informationen, die vor dem 
jeweiligen zeitgeschichtlichen Hinter-
grund dargestellt werden.
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Tonbandgeräte waren kurz nach 
dem 2. Weltkrieg noch nicht im 
Handel verfügbar, und die dafür er-
forderlichen Bänder, hergestellt von 
BASF, wurden nur an Radiosender 
und Filmgesellschaften geliefert. 
Hans G. Mesch wagte sich in dieser 
Zeit trotzdem an dieses anspruchs-
volle Projekt und baute sein erstes 
Tonbandgerät als Teenager. Hier 
seine Erinnerungen an das größte 
Abenteuer seiner Jugend.

Es begann alles mit einem Brief an 
unseren regionalen Radiosender in 
Hamburg, den Nordwest-Deutschen 
Rundfunk (NWDR), in dem ein Freund 
und ich höflich darum baten, einen 
genaueren Blick auf die Technik des 
Radiosenders werfen zu dürfen. Als 
16-jähriger Junge war das mein größ-
ter Wunsch. Ich hatte bereits mit 13 
Jahren mein erstes Detektorradio ge-
baut und mit 14 Jahren ein einfaches 
Radio mit den Wehrmachtsröhren 
RV12P2000. Mir war damals bereits 
klar, dass die Funktechnik meine Zu-
kunft sein würde.

Etwa einen Monat später erhielt 
ich eine Antwort mit einer Einladung 
für Sonntag, den 12. Juni 1949 um 10 
Uhr morgens. Ich durfte einen Freund 
mitbringen, und ich entschied mich 
für Gerhard. Genau um 10 Uhr tra-
fen wir uns mit einem Ingenieur, der 
mit uns eine zweistündige Tour durch 
das Funkhaus machte, von Studio B 
durch Regieräume und Konzertsäle, 
in denen die Aufführungen auf Ma-
gnetbandgeräten für eine spätere 
Übertragung aufgezeichnet wurden. 
Schließlich waren wir in einem Studio, 
wo unsere Gespräche auf einem Ma-
gnetband aufgezeichnet und danach 
wieder zu unserem Erstaunen abge-
spielt wurden!

Wir hörten unsere Stimmen, die 
wir so noch nicht kannten. Das war 
der Moment, als ich entschied, ein 
Magnetbandgerät zu bauen. Ich hat-
te keine Ahnung von den Schwierig-
keiten, mit denen ich zu kämpfen 
haben würde, in erster Linie aufgrund 
von Mangel an Wissen. Es begann 
alles mit viel Experimentieren. Ich 
verstand zwar das Grundprinzip der 

Wie Hans G. Mesch sich als Teenager an ein abenteuerliches Projekt wagte

Tonbandgerät selbst gebaut
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Magnetaufzeichnung, aber die tech-
nischen Details hätte ich nur aus der 
entsprechenden Literatur kennenler-
nen können. Allerdings war es damals 
nicht leicht, entsprechende Fachli-
teratur zu finden. Trotzdem: Mit der 
moralischen Unterstützung meines 
Freundes Gerhard planten wir unser 
Projekt.

Das Tonbandgeräte-Projekt

Die Aufgaben, die gelöst werden 
mussten, waren folgende:

1.  Das Magnetband: Uns wurde 
gesagt, das Band sei mit kleinen 
Metallpartikeln beschichtet. Wir 
fanden einen alten 8-mm-Film 
auf einer Spule mit etwa 7,5 cm 
Durchmesser. Mit einer feinen 
Metallfeile feilten wir langsam 
und mühsam die gewünschten 
Metallspäne aus einem Stück 
Stahl. Danach klebten wir die Me-
tallspäne auf eine Seite des 8-mm-
Filmstreifens. Was für eine Arbeit 
haben wir uns dabei gemacht!

2.  Der Band-Aufnahmekopf: Wir 

Bild 1. Der Autor probiert seinen Verstär-
ker aus.
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wussten, dass der Kopf selbst 
nicht magnetisiert sein durfte. 
Wir tauschten einen mehrstufigen 
Drehschalter gegen eine Spule ein, 
die auf einem Mu-Metallkern ge-
wickelt war. In den Ring schnitten 
wir einen sehr schmalen Spalt 
und wickelten Draht, der dünner 
als ein Haar war, durch den Spalt, 
nachdem die vorhandenen di-
ckeren Drahtwicklungen entfernt 
waren. Genau 4.000 Windungen 
mussten es sein. Gerhard und ich 
wickelten abwechselnd. Für die 
Arbeit brauchten wir ein ganzes 
Wochenende. Es dauerte so lange, 
weil nach etwa jeder 50. Windung 
der Draht riss, der dann verlötet 
und isoliert werden musste.

3.  Der Bandtransport: Wir verwen-
deten einen kleinen 12-V-Gleich-
strommotor zum Antrieb einer 
leeren 7,5-cm-Spule, um die volle 
8-mm-Filmspule abzuwickeln. 
Durch den Zug wurde der Film ge-
gen den Magnetkopf gedrückt.

4.  Der Wiedergabe-Kopf: Zunächst 
war es unser Plan, den Sprechkopf 
auch als Wiedergabekopf zu ver-
wenden.

5.  Der Signalverstärker: Monate zu-
vor hatte ich einen Verstärker für 
einen alten Plattenspieler gebaut, 
der auch als Leistungsverstärker 
(PA) benutzt werden konnte. Die 
Röhren stammten aus Militär-
funkgeräten, die die Wehrmacht 
in den letzten Tagen des Krieges 
im Wald zurückgelassen hatte.

6.  Löschen des Magnetbands: Ist 
ganz einfach, dachten wir, dazu 
nimmt man einen Magneten. 
Falsch! Wir wussten damals nicht, 
dass die davon verursachte ma-
gnetische Sättigung des Bandes 
zukünftige Aufnahmen mit ihren 
vergleichsweise viel kleineren 
Signalfeldstärken unmöglich ge-
macht hätte.

7.  Der letzte Test: Wir schrien 
schließlich in das Kohlemikrofon, 
als 8-mm-Film über den Spalt des 
Aufzeichnungskopfes gezogen 
wurde. Wir verbanden dann den 
Aufzeichnungskopf mit dem Ein-
gang unseres Verstärkers. Nach 
Zurückspulen des 8-mm-Films 
bzw. „Magnetbands“ mit unserer 
Aufnahme ließen wir es über den 
Magnetkopf laufen, der nun zur 
Wiedergabe diente. Wir haben 
nichts gehört! Wir wiederhol-

Bild 2. Die Schaltung des NF-Verstärkers.

Bild 3. Schaltung des zusätzlichen Aufsprechverstärkers.
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ten das ganze mehrmals mit der 
höchsten Lautstärke-Einstellung 
des Verstärkers. „Hast du was ge-
hört? - Nein. - Wieder nichts.“

Nicht aufgeben!

Wir haben erkannt, dass der 
8-mm-Film einfach zu dick ist und 
unser Projekt überhaupt nichts an-
deres als ein frommer Wunsch war. 
Ich hatte jedenfalls keine Hoffnung 
mehr, dass daraus noch was werden 
könnte. Inzwischen arbeitete ich an 
anderen Elektronik-Projekten, die 
mein Interesse geweckt hatten. Wäre 
da nicht mein Freund Gerhard gewe-
sen, der mich ermutigte, in Sachen
Magnetbandgerät nicht aufzugeben, 
wäre das Projekt an dieser Stelle end-
gültig beendet gewesen. Natürlich 
war uns klar, dass ohne das Band, das 
die Profis verwendeten, unser Projekt 
keine Chance auf Erfolg haben würde.

BASF war seinerzeit das einzige 
Unternehmen, das diese Bänder pro-
duzierte. Aber der Kauf eines solchen 
Bandes war damals alles andere als 
einfach! Unser erster Brief an BASF 
blieb ohne Antwort. Unser zweiter 
Brief wurde dann doch beantwortet: 

„Die BASF verkauft nur an Radiosta-
tionen und Filmstudios.“ In unserem 
dritten Brief erklärten wir, was wir 
vorhatten. Jemand bei der BASF muss 
ein Herz gehabt haben, denn einen 
Monat später haben wir zu unserem 
Erstaunen ein 1.000-Meter-Band zum 
Preis von 20 DM erhalten.

Es dauerte eine Weile, bis wir einen 
besseren Bandtransport für die viel 
größeren Bandspulen hatten. Zwei 
alte Plattenspielerteller dienten zur 
Auflage des Bandes. Aber passende 
Motoren zum Antrieb waren schwer 
zu finden. Zu meinem 18. Geburts-
tag am Ende des Jahres wünschte 
ich mir Geld. Davon wollte ich einen 
synchronen Antriebsmotor und einen 
weiteren kleineren Lüfter-Motor  zum 
Aufwickeln unseres kostbaren Bandes 
kaufen. Ich hatte inzwischen auch Ra-
dios, Staubsauger, Türklingeln usw. re-
pariert und dabei etwas Geld verdient.

Mit einem eher primitiven Band-
antrieb, der auf einer Sperrholzplatte 
montiert war, dem neuen Magnet-
band und dem selbstgewickelten Auf-
nahme-/Wiedergabe-Kopf erzielten 
wir tatsächlich die ersten positiven 
Ergebnisse. Zwar keine sensationellen 
Ergebnisse, aber eine leise verstüm-

Bild 4. Die Radiobastelstube des Autors unter dem Dach: im Winter kalt, im Sommer 
heiß.

Bild 5. Das fertige Magnetbandgerät.

Bild 6. Das fertige Magnetbandgerät, Innenansicht.
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musste eine Spule für den 32-kHz-Os-
zillator gewickelt werden. Wir hatten 
eine Spule mit unbekannten Werten 
und mussten erst einmal die Indukti-
vitätskonstante (AL-Wert) des Ferrit-
kerns bestimmen. Dafür haben wir ei-
nen 500-pF-Kondensator in Reihe mit 
der Spule geschaltet und dieses LC-
Netzwerk zwischen Antenneneingang 
unseres Funkempfängers und der 
Antenne angebracht. Wir haben eine 
Radiostation mit einer bekannten Fre-
quenz eingestellt und die Spule dann 
so lange abgewickelt, bis die Station 
nicht mehr zu hören war. Jetzt ließ 
sich die Induktivität der Spule mit 
der Schwingkeisformel bestimmen. 
Nachdem die restlichen Windungen 
auf der Spule gezählt waren, konnten 
wir den AL-Wert und damit die für un-
seren 32-kHz-Oszillator erforderliche 
Windungszahl berechnen. 

Um sicherzustellen, dass der Ge-
nerator genügend HF-Leistung liefert, 
wählten wir für die Schaltung die Sen-
deröhre LS50, die ursprünglich in mi-
litärischen Funkgeräten Verwendung 
fand. Wir lasen auch, dass ein kleiner 
Pegel des 32-kHz-HF-Signals für die 
Entmagnetisierung des Wiedergabe-
kopfes von Vorteil wäre.

Erstaunliche Ergebnisse

Die endgültigen Ergebnisse wa-
ren erstaunlich. Die Qualität unserer 
Stimmen hatten sich verbessert, und 
der Pegel des Signals war auch höher 
als vorher. Musikaufnahmen ließen 
jedoch etwas zu wünschen übrig, da 
die Bandgeschwindigkeit nicht ausrei-
chend konstant war. Die beiden Füh-
rungen, die das Band über die drei 
Köpfe leiteten, waren unbeweglich 
und drehten sich nicht. Wir fanden 
später einige Rollen zur Bandführung 
und konnten so die Konstanz der Ge-
schwindigkeit verbessern.

Trotz aller Fortschritte in den letz-
ten Monaten konnten wir das 50-Hz-
Brummen beim Abspielen unserer 
Aufnahmen noch nicht vollständig los-
werden. Ich bin nicht mehr sicher, wer 
auf die Idee kam, aber mit einer Spule 
mit etwa gleicher Impedanz des Hör-
kopfes, die zwischen den Wiederga-
bekopf und Vorverstärker geschaltet 
wurde, versuchten wir, das Brummen 
zu kompensieren. Wir positionierten 
die Spule mehrere Zentimeter un-
terhalb des Wiedergabekopfes und 
drehten sie so lange, bis das 50-Hz-Si-

Von da an konnten wir schrittwei-
se einige deutliche Fortschritte errei-
chen. Der neue Magnetkopf fungierte 
als Sprech- und Wiedergabekopf. Zum 
ersten Mal konnten wir unsere Stim-
me deutlich hören, aber immer noch 
nicht laut genug. Wir lösten unser 
Problem, indem wir einen Vorverstär-
ker mit zwei zusätzlichen Röhren bau-
ten. Allerdings machte uns kräftiges 
50-Hz-Brummen zu schaffen. Das Pro-
blem ließ sich teilweise lösen, indem 
der Netztransformator so weit weg 
wie möglich vom Tonkopf platziert 
wurde. Mit dem Drehen des Trans-
formators wurde dann langsam ein 
Minimum des Brummens gefunden. 
Inzwischen hatten wir rund die Hälfte 
unseres Magnetbandes benutzt, ohne 
den vorher aufgezeichneten Abschnitt 
zu löschen. Löschen des Bandes mit 
einem Magneten war wie bereits er-
wähnt, nicht der richtige Weg.

Als 1950 das Weihnachtsfest be-
vorstand hatte ich gehofft, Geld ge-
schenkt zu bekommen, um damit die 
fehlenden Sprech- und Löschköpfe zu 
kaufen. In diesem Jahr hatte es das 
Christkind tatsächlich gut mit mir ge-
meint. So waren wir nicht nur in der 
Lage, zwei weitere Köpfe zu kaufen, 
sondern auch einen besseren Syn-
chronmotor. Dieser ermöglichte es, 
das Magnetband in einer konstanten 
Geschwindigkeit zu bewegen. 

Löschen mit Hochfrequenz

Inzwischen fanden wir Bücher und 
Radio-Zeitschriften, in denen be-
schrieben wurde, wie Magnetbänder 
mit einem 32-kHz-Signal gelöscht 
werden. Wir fanden eine Schaltung 
für einen einfachen Oszillator und 
berechneten die erforderlichen Kapa-
zitäts- und Induktivitätswerte. Dazu 

melte Stimme war hörbar, und sie 
klang immerhin besser als gar nichts.

Ein Magnetkopf muss her

Schließlich wurde uns klar, dass 
der Magnetkopf das schwächste 
Glied in unserem System ist. Monate 
später haben wir den Standort der 
AEG-Werksvertretung in Hamburg 
entdeckt, wo auch Ersatzteile für AEG- 
und Telefunken-Magnetbandgeräte 
erhältlich waren. Unsere Idee war, 
einen gebrauchten Tonkopf zu kau-
fen. Der Verkäufer bei AEG kehrte erst 
nach langer Zeit an die Theke zurück 
und fragte nach dem Gerätetyp. Wir 
sagten ihm, wir hätten das Teil noch 
keinem bestimmten Gerät zugeord-
net. Als er herausfand, dass wir ein 
Tonbandgerät von Grund auf neu 
bauen wollten, riet er uns, unser Geld 
lieber für andere Dinge auszugeben. 
Schließlich war das vorher schon öfter 
mal versucht worden – aber immer 
ohne Erfolg. Zwanzig Minuten später 
verließen wir die AEG-Werksvertre-
tung mit einem benutzten Magnet-
kopf für 30 DM.

Als Gebrauchsspuren waren auf 
dem Kopf Abschleifungen des Mu-
Metalls vom durchlaufenden Band 
zu erkennen. Trotzdem war er we-
sentlich besser als unser selbstgewi-
ckeltes Exemplar. Der deutlichste Un-
terschied zwischen unserem Kopf und 
dem AEG-Kopf lag in der Breite des 
Spaltes. Die Breite unseres Spaltes be-
trug etwa 1 mm, der des AEG-Kopfes 
war kleiner als 0,1 mm, was für einen 
besseren Frequenzgang große Bedeu-
tung hat. Der Mu-Metallring besteht 
aus zwei Hälften, wobei jede Seite mit 
Draht bewickelt ist. Die beiden Hälf-
ten sind zwischen zwei Ringen aus 
Gusseisen montiert.
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gnal fast vollständig aufgehoben war. 
Nur ein leichtes Zischen war zu hören. 
Wir fanden dann eine Stelle, wo wir 
die Spule montieren konnten, um die 
gleichen Ergebnisse zu erzielen.

Etwa 1 ½ Jahre waren vergangen, 
seit wir mit diesem Projekt begon-
nen hatten. Die Gründe dafür waren 
Verzögerungen bei der Beschaffung 
der Komponenten, andere interes-
sante Projekte sowie die extrem hei-
ßen und kalten Temperaturen, die je 
nach Jahreszeit in meiner Bastelstube 
direkt unter dem Dach ohne Isolation 
herrschten. Selbst eine dicke warme 
Jacke und das Heizkissen der Groß-
mutter auf dem Rücken erlaubten es 
mir nicht, in den Wintermonaten län-
ger als 20 Minuten dort zu bleiben.

Im Alter von 18 begann ich meine 
dreijährige Lehrzeit in einem Radio-
geschäft und Berufsschule in meiner 
Heimatstadt Kellinghusen (nördlich 
von Hamburg). Dort hatte ich Zugang 
zu einer Drehbank, so dass ich die 
Rollen der Bandzuführung und ande-
re Laufwerksteile verbessern konnte. 
Schließlich montierte ich alle Kom-
ponenten auf ein großes Aluminium-
blech. Einem Freund von mir gefiel 
der Holzrahmen, den ich gebaut hatte, 
überhaupt nicht. Er überraschte mich 
eines Tages mit einer professionellen 
Version.

Wir haben später unser Tonbandge-
rät mit weiteren Funktionen versehen, 
z. B. eine Einrichtung zur Erzeugung 
von Echos während des Aufzeich-
nungsvorgangs, indem wir ein Signal 
vom Wiedergabekopf auf den Eingang 
des Aufsprechverstärkers mischten.

Als bekannt wurde, dass wir ein 
Tonbandgerät hatten, bekamen wir 
Einladungen von unserer kleinen 
städtischen Symphoniker-Gruppe, um 
ihre Proben aufzunehmen. Weil wir 
keine Ahnung hatten, was für unsere 
Dienstleistungen in Rechnung zu stel-
len gewesen wäre, nahmen wir Spen-
den an, die mehr als großzügig waren. 

Unser Projekt war damit im April 
1952 endgültig abgeschlossen. Es 
muss Ende 1953 gewesen sein, als die 
ersten Spulen-Magnetbandgeräte für 
den Heimgebrauch in Deutschland 
verfügbar wurden, hergestellt unter 
anderem von AEG und Grundig.

Viel Zeit ist seitdem vergangen. Ich 
verbrachte sechs Jahre in der Halb-
leiterindustrie (International Recti-
fier / IR) und weitere 32 Jahre in der 
Luft- und Raumfahrttechnik (bei TRW, 

Autor:
Hans G. Mesch* 

* Gefunden auf http://www.tube-radio.com/
page/25. Leider funktioniert der Link inzwi-
schen nicht mehr. Aus dem Englischen über-
setzt und für die Funkgeschichte bearbeitet: 
Peter von Bechen 

Bild 7. Der Autor testet das fertige Magnetbandgerät.

Redondo Beach, Ca.) und hatte im-
mer Freude an meiner Arbeit. Mein 
Freund Gerhard studierte Jura, wur-
de Anwalt und ging als Richter nach 
Hamburg.
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Ich fragte, ob er mir den Stator des 
Motors mit der defekten Wicklung 
zusenden könne, und wir wurden uns 
schnell einig, denn die Suche nach 
einem Ersatz-Motor war wohl nicht 
besonders erfolgversprechend. Dass 
es sich hierbei um einen sogenann-
ten „selbstanlaufenden Einphasen-
motor“ handelte, machte die Sache 
einfacher, da dieser keinerlei Schleif-
ringe, Bürsten und auch keine Wick-
lung auf dem Rotor benötigte (Bild 1). 
Es mussten somit lediglich die zwei 
defekten Statorwicklungen erneuert 
werden.

Die Spulen ließen sich leicht ent-
fernen, indem man die Klemmbleche 
aus den Blechpaketen entfernte (Bild 
2). Die beiden Wicklungen konnten 
nun leicht nach innen herausgenom-
men werden.

Als nächstes wurde das alte Gewe-
beband entfernt (Bild 3), und man sah 
sofort die durchgeschlagene Draht-
wicklung, die für die Unterbrechung 
verantwortlich war (Bild 4).

Nun nun begann die aufwändigste 
Aktion: Da ich keine Daten über die 
Windungszahl hatte und die offene 
Wicklung nur sehr ungenau mit dem 
Messschieber ausgemessen werden 
konnte, musste der komplette Wickel 
von Hand Windung für Windung ab-
gezählt werden. Die durchgebrannte 
Stelle führte dazu, dass der nächste 
Wicklungsanfang immer wieder aufs 
Neue gesucht werden musste.

Mit viel Geduld und ein paar klei-
nen Kaffee-Pausen ergab das Ergebnis 
letztendlich eine Windungszahl von 
1.600 Windungen (pro Wicklung) bei 
einer Drahtstärke von 0,15 mm CuL.

Die neue Spule

Eine Neuanfertigung der Spule 
erforderte jetzt zuerst einen provi-
sorischen Wickelkörper, auf dem der 
Draht mit der Wickelmaschine auf-
gespult werden kann. Aus dünnem 
Pappkarton fertigte ich dazu einen 
provisorischen Spulenkörper an, der 
mit Alleskleber zusammengeklebt 
wurde (Bild 5). Als Kern für den Wi-
ckelkörper dient ein kleines Stück 
Holz. Auf Bild 6 ist zu sehen, wie der 

Roland Biesler beschreibt die Instandsetzung eines Grammophon-Motors

Neu gewickelt

Bild 2. Der zerlegte Stator: Die Wicklungen lassen sich leicht 
herausnehmen.

Bild 1. Alte Wicklungen des Stators.

Bild 3. Wicklung, nachdem das Gewebeband abgewickelt 
wurde.

Mein alter Lehrmeister hinterließ 
mir vor vielen Jahren seine selbst 
gebaute Wickelmaschine, mit der 
ich schon einige Trafos oder Spulen 
erfolgreich neu gewickelt habe. Eine 
neue Herausforderung ergab sich, als 
ein Sammlerkollege einen defekten 
Motor in seinem Grammophon hatte. 
Warum also nicht den Motor wieder 
instandsetzen und die Statorwick-
lung des Motors neu wickeln?

Bild 5. Die proviso-
rischen Spulenkörper 
zur Neuwicklung.
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Wickelkörper dann auf die Wickelma-
schine aufgesetzt ist.

Nachdem die 1.600 Windungen 
aufgespult waren, wurde die Spule 
abgenommen, und der provisorische 
Wickelkörper konnte wieder vorsich-
tig von der Wicklung entfernt werden. 
Dabei empfiehlt es sich, die Wick-
lung gegen das Auseinanderfallen zu 
fixieren, indem man einfach etwas 
CuL-Draht zum Zusammenhalten der 
Wicklung verwendet (Bild 7).

Um die Wicklung wieder gegen 
äußere Beschädigungen zu schützen, 
wird ein sog. Baumwollgewebeband 
verwendet (Bild 8). Dieses Gewe-
beband findet man auch unter dem 
Namen KFZ- bzw. Auto-Ge-
webeband im Fachhandel. 
Das Band ist sehr robust 
und trotzdem elastisch und 
für Temperaturen von -60° 
bis +150° geeignet. Dabei 
darf nicht vergessen wer-
den, die Anschlussdrähte 
der Wicklungsenden wie-
der anzulöten und so mit 
einzuwickeln, dass sie auch 
eine gute Zugentlastung 
haben (Bild 9).

Zu guter Letzt wird das 
Blechpaket mit den neu-
en Wickeln wieder zusam-
mengebaut und fertig ist 
der neue (alte) Stator für 
den Motor (Bild 10). Da 
ich nur den defekten Stator 
und nicht den kompletten 
Motor bei der Instand-
setzung zur Verfügung 
hatte, konnte leider keine 
Endprüfung durchgeführt 
werden. Aber nachdem 
ich dem Sammlerkollegen 
den Stator zurückgeschickt 
hatte, kam umgehend die 
erfreuliche Nachricht: „Toll 
- vielen Dank, mein Motor 
funktioniert wieder ein-
wandfrei!“ Und so waren 
wir beide zufrieden, er mit 
einem funktionierenden 
Grammophon und ich mit 
einem Erfolgserlebnis und 
einer neuen Erfahrung 
beim Spulenwickeln.

Bild 4. Jetzt wurde die Stelle sichtbar, an 
der die Wicklung defekt ist.

Autor:
Roland Biesler
92237 Suzbach-Rosenberg
                 

Bild 6. Der Spulenkörper auf der Wickelmaschine.

Bild 7. Nach dem Entfernen der Pappspu-
lenkörper sollte man die Wicklung provi-
sorisch sichern.

Bild 8. Die Wicklungen werden mit Baum-
wollgewebeband umwickelt.

Bild 9. Die Wicklungen sind fertig zum Ein-
bau.

Bild 10. Der Stator ist wieder zusammengebaut.
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Selbstbaugeräte, die direkt nach 
dem 2. Weltkrieg entstanden, waren 
meist unprofessionelle „Bastlerpro-
dukte“, die oft weggeworfen wurden, 
nachdem Radios aus Industriepro-
duktion verfügbar waren. Eine Aus-
nahme stellt der hier beschriebene 

„Magazin-Engel“ dar. Seine durch-
dachte Konstruktion macht ihn zu 
einem interessanten Sammlerstück.

In den ersten zehn Jahren nach 
Ende des zweiten Weltkriegs waren 
Rundfunkgeräte, gemessen an den 
damaligen Einkommen, noch sehr 
teuer. Selbst ein einfacher Gerade-
aus-Empfänger für Mittelwelle war 
für große Schichten der Bevölkerung 
ein schwer zu erfüllender Traum. Der 
Selbstbau bot die Möglichkeit, auch 
bei begrenzten finanziellen Mitteln 
ein Radio zu erwerben. Die Fachzeit-
schriften aus dieser Zeit enthalten 
deshalb eine Unmenge an Bauan-
leitungen, darunter auch solche für 
sehr spezielle Ausführungen wie dem 
hier beschriebenen Kleinstempfänger 

„Magazin-Engel“ [1] (Bilder 1 und 2).
Die Schwierigkeit der Beschaffung 

sämtlicher erforderlichen Einzelteile, 
für Fachleute kein unüberwindliches 
Problem, z.B. Verwendung der Teile 
ausgeschlachteter Wehrmachtsge-
räte, konnte beim wenig geübten und 
nicht mit Vorräten gesegneten Bast-
ler allerdings schnell zum Scheitern 
seines Projekts führen. Die Firma Ra-
dio-Industrie GmbH München (Radio-
RIM) fand hier eine lukrative Markt-
lücke, indem sie Bauanleitungen, alle 
erforderlichen Einzelteile und auch 
vollständige Bausätze anbot, mit de-
ren Hilfe Radiobastler erfolgreich 
funktionsfähige Geräte erschaffen 
konnten. Der von der Zeitschrift „RA-
DIO-MAGAZIN“ entwickelte Kleinst-
empfänger „Magazin-Engel“ ist im 

„RIM-Bastel-Jahrbuch 1952“ beschrie-
ben. Hier wird mitgeteilt, dass Radio-
RIM alle erforderlichen Teile liefert 
[2]. Auch in der ersten Auflage des 
Bandes 74 der Radio-Praktiker-Bü-
cherei über „Einkreis-Empfänger“ [3] 
ist die Schaltung des „Magazin-Engel“ 
angegeben und erläutert (Seite 49), 
auf Seite 59 sind mit den Fotos aus 

Dr.-Ing. Siegfried Droese beschreibt den Selbstbau-Kleinstempfänger

Der „Magazin-Engel“

Bild 2 (unten): Ansicht des Geräts des Au-
tors.

Bild 1. In der Baubeschreibung dargestell-
te Ansicht des Empfängers Magazin-Engel 
(entnommen [1]).
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[1] Ansicht und Aufbau des Empfän-
gers dargestellt. 

Gerätebeschreibung

Der „Magazin-Engel“ ist eine Eigen-
entwicklung der Zeitschrift RADIO-
MAGAZIN (daher der Name des Ge-
rätes) des Franzis-Verlages München, 
dessen Logo auf der Frontplatte des 
Gerätes abgebildet ist. Die Beschrei-
bung in [1] gibt als Grund für die Ent-
wicklung an, dass „der Selbstbau von 
Empfängern die Möglichkeit bietet, 
Geräte mit Eigenschaften herzustel-
len, wie sie die im Handel erhältlichen 
nicht besitzen. Das trifft besonders 
für Kleinstgeräte zu, für die es zwar 
eine Menge Liebhaber gibt, die aber 
doch wieder nicht in solchen Men-
gen abzusetzen wären, dass sich eine 
Herstellung in größeren Serien lohnen 
würde“. Gemäß Beschreibung war 
der Empfänger „für den bestimmt, 
der häufig unterwegs ist und überall, 
wo ein Lichtnetz vorhanden ist, den 
nächsten Sender empfangen möchte“. 
Damit „der Empfänger bequem in der 
Manteltasche Platz hat und somit das 
Reisegepäck in keiner Weise belastet“, 
war ein für die damalige Zeit extremer 
Kleinstbau unter Verwendung spezi-

eller Einzelteile erforderlich. 
Die Schaltung (Bild 3) zeigt einen 

Einkreis-Empfänger mit der Stufen-
folge aperiodische HF-Stufe, rückge-
koppeltes Audion und NF-Endstufe 
und bietet keine Besonderheiten. So 
waren seinerzeit auch viele andere 
Geräte geschaltet. Zur Erhöhung von 
Empfindlichkeit und Trennschärfe 
wäre ein abgestimmter Schwingkreis 
vor der HF-Stufe vorteilhaft gewesen, 
die dafür erforderlichen zusätzlichen 
Bauteile (Spule und Abstimmkonden-
sator) hätten das Gerätevolumen aber 
unerwünscht vergrößert.

Das Gerät ist für 110 V Netzspan-
nung ausgelegt, wegen der Verwen-
dung von Allstromröhren ist ein 
Netztransformator entbehrlich. Der 
Vorschalt-Widerstand für die Röh-
renheizung ist als in die Netzschnur 
eingeflochtene Widerstandskordel 
von 400 Ω vorgesehen. Bei Betrieb 
am 220-V-Netz muss eine zusätzliche 
Vorschaltschnur  mit Widerstandskor-
del von 750 Ω verwendet werden. Das 
Glühlämpchen, vom Gesamtstrom 
durchflossen,  ist gleichzeitig Siche-
rung und Einschaltkontrolle.

Die im Gerät verwendeten Röhren 
UF41 und UL41 mit Rimlock-Sockel 
(auch mit „Pico-8“ bezeichnet), auf 

Bild 3. Schaltung des Magazin-Engel (ent-
nommen [1]).
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stationsgeeichte Resopalplatte“ zum 
Preis von etwa 9,00 DM bzw. „für 
weniger hohe Ansprüche“ eine Ab-
deckung aus starkem, rot bedruck-
tem Karton zum Preis von 1,95 DM, 
die „auf die Frontplatte aufzukleben 
und ggf. mit durchsichtigem Material 
abzudecken“ ist. Diese Abdeckungen 
sollten gem. Einzelteilliste (Bild 4) von 
RADIO-RIM hergestellt und geliefert 
werden. Für das Gehäuse werden in 
der Bauanleitung gemäß Einzelteil-
liste Holz (Rahmen) und Hartpapier 
(Frontplatte, Rückwand) vorgeschla-
gen.

Die angestrebten minimalen Ab-
messungen des Empfängers waren 
nur durch Verwendung neuzeitlicher 
kleiner Bauteile mit geringer Span-
nungsfestigkeit (110 V) zu erreichen. 
Außer den gegenüber älteren Bau-
formen sehr kleinen Röhren sind 
Miniatur-Ausführungen beim Laut-
sprecher und Ausgangsübertrager, 
bei den Drehkondensatoren, dem 
Potenziometer mit Netzschalter, dem 
Selen-Gleichrichter und den Wickel-
und Elektrolytkondensatoren, also 
bei fast allen Bauteilen, verwendet 
worden. Damit schied der Nachbau 
mit „vorhandenen Teilen aus der Ba-
stelkiste“ aus, wenn die geringen Ab-
messungen des Gehäuses beibehal-
ten werden sollten. Alle Bauteile neu 
zu kaufen, war allerdings kostspielig. 
Der verwendete Miniatur-Lautspre-
cher Fabrikat Wigo mit 62 mm Korb-
durchmesser wird im RIM Bastel-Jahr-
buch 1952 zu 24,50 DM angeboten, 
der zugehörige Ausgangsübertrager 
zu 9,00 DM. Der Facharbeiter-Stun-
denlohn lag 1952 unter 2,00 DM. 
Beim zeitgleich angebotenen RIM-
Bausatz für den Taschenempfänger

„Pikkolo“ (zwei Röhren RV2,4P700, 
Batteriebetrieb, bei Kopfhörerbetrieb 
fast vergleichbare Empfangsleistung 
zum „Magazin-Engel“) kosteten alle 
Bauteile einschl. Röhren (ohne Ge-
häuse) zusammen nur 19,00 DM, 
der Kopfhörer 8,00 DM. Bei diesen 
Relationen kann damals die Anschaf-
fung eines Magazin-Engel durchaus 
als Luxus angesehen werden, ein 
riesiger Verkaufserfolg konnte das 
nicht werden. Das ist vermutlich 
auch der Grund, warum RADIO-RIM 
im Jahrbuch 1952 schon gar keinen 
vollständigen Bausatz anbot, obwohl 
die Firma sich gegenüber dem Ra-
dio-Magazin wohl zur Lieferung aller 
Teile an Bastler verpflichtet hatte. Im 

Bild 4. Einzelteilliste (entnommen [1]). dem Markt ab 1947, waren ein euro-
päischer Versuch, unabhängig von der 
amerikanischen Röhrenentwicklung 
(Miniatur- und Noval-Bauformen) 
eine eigene Röhrenserie anbieten zu 
können. Erfolgreich war das letztlich 
nicht, die amerikanischen Bauformen 
setzten sich durch. Im Jahr 1951 wa-
ren die Rimlock-Röhren aber für eu-
ropäische Rundfunkempfänger noch 
aktueller Stand der Röhrentechnik.

Für die Frontplatte und das Chassis 
finden sich die Anreiß- und Bohrpläne 
in [1]. Um „die gleiche, formschöne 
Aufmachung wie das Mustergerät“ zu 
erreichen, werden in [1] Abdeckungen 
für die Frontplatte angeboten, wahl-
weise eine „weiße, rot gravierte,   
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RIM-Bastel-Jahrbuch 1953 wird der 
„Magazin-Engel“ bereits nicht mehr 
erwähnt.

Der Versuch des Nachbaus des 
„Magazin-Engel“ mit den sehr klei-
nen Abmessungen war nicht immer 
von problemlosem Erfolg gekrönt. 
Im Vorwort „Bauanleitungen“ zum 
Heft 7 des Jahrgangs 1952 des RADIO-
MAGAZIN [3] führt Fritz Kühne (der 
Entwickler des Gerätes) aus: „Dage-
gen konnten wir feststellen, dass mil-
limetergenaue Kleinbauweise nicht 
jedermanns Sache ist. Beim ,Magazin-
Engel´ bereitete es manchen Lesern 
einiges Kopfzerbrechen, die Original-
maße des Mustergerätes einzuhalten. 
Gerade bei diesem Taschenempfän-
ger ist aber die Miniaturausführung 
das wesentliche Merkmal, und jedes 
nachträgliche Abändern der Kon-
struktion würde deren Sondereigen-
schaften ungünstig beeinflussen.“ 
Nun ja, Fritz Kühne musste wohl sei-
ne Geräte-Entwicklung gegen harte 
Kritik verteidigen.

Die Akteure

Die Bauanleitung in [1] wurde von 
Ing. Fritz Kühne verfasst, einem spä-
ter sehr bekannten Fachschriftsteller 
und Fachjournalisten. Im Impressum 
dieses Heftes Nr. 2 von 1951 des 
RADIO-MAGAZIN wird er als „Verant-
wortlich für den Inhalt“ genannt, war 
also zu dieser Zeit Chefredakteur der 
Zeitschrift, für die damals weitere 
Mitarbeiter mit sehr prominenten 
Namen (u.a. Ing. Otto Limann, Ing. 
Herbert G. Mende, Dr. A. Renady) 
tätig waren. Offensichtlich wurde der 
„Magazin-Engel“ von Kühne nicht nur 
beschrieben, sondern selbst entwi-
ckelt, um speziell seine eigenen Be-
dürfnisse als Reiseempfänger zu er-
füllen. Fritz Kühne, geb. 08.02.1910, 
gest. 13.01.1982, war neben seiner 
Tätigkeit für das „RADIO-MAGAZIN“ 
Redakteur der Fachzeitschrift „Funk-
schau“ und Redakteur und Schriftlei-
ter der Amateurfunk-Clubzeitschrift 
„DL-QTC“. Über seine berufliche Tätig-
keit vor 1950 konnte der Autor keine 
Angaben auffinden, in der Gratulati-
on zu seinem 60. Geburtstag [5] wird 
nur mitgeteilt, dass er sich das Geld 
für das Studium als Musiker in Leip-
ziger Tanzkapellen verdient hatte. Der 
Umzug nach Garmisch-Partenkirchen 
erfolgte 1935, hier war er nach Grün-
dung des DARC ab 1950 Vorsitzender 

Bild 5. Rückansicht des eigenen Geräts bei abgenommenem Gehäuse.

Bild 6. Unterseite des Chassis des eigenen Gerätes.

Bild 7. Oberseite des Chassis des eigenen Geräts (Röhren entnommen).
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München“ (RIM) umbenannten. Die 
Adresse war Bayerstraße 25. Hier war 
die Keimzelle der späteren „Elektro-
nik-Meile“ im Bereich Bayerstraße/
Schillerstraße in München, weitere 
einschlägige Firmen (u.a. Bürklin, 
Strixner & Holzinger) siedelten sich 
hier ebenfalls an.

Im Bastel-Jahrbuch 1952 [2], in 
dem die Beschreibung des „Magazin-
Engel“ enthalten ist, wird auf den letz-
ten Seiten die Firma RIM vorgestellt. 
Danach hatte sie zu diesem Zeitpunkt 
80 Mitarbeiter, von denen über 20 
Techniker im Reparaturdienst für 
Rundfunkempfänger, Lautsprecher, 
Plattenspieler, Magnetophone usw. 
tätig waren. Die Firma verfügte über 
ein Labor zur Entwicklung der Bastel-
schaltungen, eine Materialprüfstelle 
und ein umfangreiches Materiallager 
für Rundfunk-Einzelteile. Daneben 
handelte die Firma auch mit Musik-
schränken, elektrischen Haushaltsge-
räten, Akkordeons und Schallplatten. 
Die Bastel-Jahrbücher enthielten ei-
nen umfangreichen Katalogteil der 
lieferbaren Einzelteile. Praktisch al-
les, was der Radiobastler benötigte, 
war enthalten. Besondere Bedeutung 
erlangte RIM jedoch durch die Eigen-
entwicklung von Bausätzen für Rund-
funkempfänger und NF-Verstärker, bis 
hin zu Tonbandgeräten und Empfän-
gern/Funkgeräten für Amateurfunker. 
In den Jahrbüchern sind die Geräte 
mit ihren technischen Eigenschaften 
beschrieben, üblicherweise ist auch 
die gesamte Schaltung hier veröffent-
licht. Von den meisten Geräten waren 
vollständige Bausätze erhältlich, die 
zugehörigen Baumappen konnten 
bereits vorab bezogen werden. Die 
in den Jahrbüchern zusätzlich ent-
haltenen Tipps und Hilfsmittel (No-
mogramme, Sockelschaltungen von 
Röhren usw.) machten, gesammelt 
über mehrere Jahre, diese Jahrbü-
cher zu wertvoller Fachliteratur. Der 
Niedergang von RIM kam in den 
1980er-Jahren, als die Bastelleiden-
schaft nachließ, vollständige Geräte 
aus Fernost billiger als Bausätze an-
geboten wurden und die Jugend sich 
statt mit der Radiobastelei mit Com-
putern beschäftigte. Die Firma Con-
rad Electronic, Hirschau, übernahm 
1991 Radio-RIM. Ehemalige Mitarbei-
ter versuchten ab 1989 mit einer neu 
gegründeten Firma „MIR“ (gleiche 
Buchstaben wie „RIM“, aber umge-
drehte Reihenfolge) die Tradition von 

Bild 8. Zwei der im eigenen Gerät vorge-
fundenen Röhren (UL41 und UF41).

des Ortsverbandes, sein Amateur-
funk-Rufzeichen war DL6KS [6]. Fritz 
Kühne verfasste die Bände 7, 8, 11, 13, 
26, 43, 85 und 88 der im Franzis-Ver-
lag erschienenen Radio-Praktiker-Bü-
cherei, die sich überwiegend mit NF-
Technik befassen, aber auch „Schliche 
und Kniffe für Radio-Praktiker“ be-
handeln. Der von ihm propagierte 

„PPP-Verstärker“ ist bis heute ein viel 
diskutiertes Thema bei Liebhabern 
von NF-Verstärkern mit Röhrenbestü-
ckung. Fritz Kühne war zusammen 
mit Karl Schultheiss und Richard 
Auerbach Verfasser der vom DARC ab 
1957 in mehreren Auflagen heraus-
gegebenen „Starthilfe für Funkama-
teure“. Merkwürdig ist, dass weder 
der Franzis-Verlag noch die Zeitschrift 
Funkschau, für die er jahrzehntelang 
erfolgreich tätig war, bei seinem Tod 
einen Nachruf veröffentlicht haben.

Die Zeitschrift „RADIO-MAGAZIN“ 
ist aus der Vorkriegszeitschrift „Bas-
telbriefe der Drahtlosen“ hervor ge-
gangen. Das erste neue Heft erschien 
im August 1948. Am 1. Januar 1950 
wurde die Zeitschrift vom Franzis-Ver-
lag (Verlag der G. Franz´schen Buch-
druckerei München) übernommen, 
zugleich wurde der Funkschau-Ver-
lag, in der die Zeitschrift Funkschau 
erschien, vom Verlag Oscar Angerer 
in Stuttgart wieder an den Franzis-
Verlag zurück gegeben, die Zeitschrift 
Funkschau wechselte erst Ende 1950. 
Ab diesem Zeitpunkt gab der Franzis-
Verlag zwei Zeitschriften mit praktisch 
identischen Themenbereichen he-
raus. Das war natürlich wirtschaftlich 
nicht sinnvoll, die Redaktionen wur-
den verschmolzen, die letzte Ausgabe 
des „RADIO-MAGAZIN“ erschien im 
Dezember 1955, danach erinnerte nur 
noch der Titel „Funkschau – vereinigt 
mit dem Radio-Magazin“ an das „RA-
DIO-MAGAZIN“. Alle Radio-Zeitschrif-
ten in Deutschland brachten in der 
Zeit um 1950 viele Bauanleitungen 
für Rundfunkempfänger, „Funkschau“ 
und „RADIO-MAGAZIN“ waren da kei-
ne Ausnahme.

Die Firma RADIO-RIM* (steht für 
„Radio-Industrie GmbH München“) 
entstand bei der Fusion der 1922 ge-
gründeten Firmen Ezetka-Industrie 
GmbH und Radiola Industrie GmbH, 
die sich 1925 in „Radio-Industrie 

* Für eine der nächsten Ausgeben der „Funk-
geschichte“ ist eine ausführlich RIM-Firmen-
geschichte geplant. 
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RADIO-RIM als Unternehmen für die 
Bastler weiter zu führen, scheiterten 
aber letztlich. Im Jahr 2011 gab MIR 
die Geschäftstätigkeit auf.

Das Gerät des Autors

Auf den Fotos der Bauanleitung 
in [1] wird nicht richtig deutlich, wie 
winzig das Gerät in Wirklichkeit ist. 
Mit den Abmessungen von 142 x 
107 mm² der Frontplatte hat diese 
tatsächlich nur Postkartenformat (DIN 
A6, 148 x 105 mm²), das Gehäuse ist 
nur 60 mm tief. Der Empfänger passt 
auf eine Handfläche (Bild 2).

Das Gerät des Autors  (siehe Bilder 
2, 5 bis 7) ist mit nur wenigen Abwei-
chungen von der Bauanleitung in [1] 
ausgeführt. Die Werte einiger Bauteile 
unterscheiden sich etwas von denen 
der Bauanleitung, von der Anode des 
Audion gegen Masse ist ein zusätz-
licher kleiner Kondensator geschaltet. 
Eine wesentliche Abweichung besteht 
darin, dass keine Widerstands-An-
schlussschnur verwendet wurde, son-
dern der Heizungs-Vorwiderstand von 
400 Ω, aufgeteilt in zwei einzelne Wi-
derstände, auch noch mit im Gehäuse 
angeordnet ist. Dadurch werden aller-
dings in dem winzigen Gehäuse etwa 
17 W elektrische Leistung in Wärme 
umgewandelt. Entsprechend heiß 
wird das Gerät.

Die Frontplatte ist mit rot bedruck-
tem Karton belegt, abgedeckt durch 
eine 2 mm dicke Scheibe aus Plexiglas, 
diese offensichtlich eine Werksferti-
gung. Das Gehäuse besteht aus 2 mm 
dicker, sehr steifer Pappe, außen be-
zogen mit rotem, oberflächenrauem 
Gewebe (Kaliko). Die Entlüftungslö-
cher an Ober- und Rückseite des Ge-
häuses wurden gestanzt.

Es sind zur Befestigung der Bauteile 
keine zusätzlichen Lötstützpunkte 
vorhanden. Insbesondere Sieb- und 
Ladekondensator des Netzteils und 
der Kathodenkondensator der End-
stufe hängen nur an langen Drähten 
und sind daher weitgehend frei be-
weglich. Wenn es mit der Frontplatte 
verschraubt ist, fixiert das Gehäuse 
diese Teile etwas.

Erschreckend ist, dass der Erbau-
er des vorliegenden Gerätes bei der 
Frontplatte statt Hartpapier (wie in 
der Bauanleitung angegeben) ein 
Aluminiumblech verwendet hat. Bei 
entsprechender Polung des Netzste-
ckers liegt die volle Netzspannung 

an der Frontplatte und damit auch 
an den Befestigungsmuttern von 
Lautstärke-Potentiometer und Dreh-
kondensatoren. Diese Muttern sind 
von den Drehknöpfen nicht vollstän-
dig abgedeckt. Wird das Gehäuse mit 
Metallschrauben an den Distanzbol-
zen befestigt, führen auch diese auf 
der Rückseite offen liegenden Schrau-
benköpfe Netzspannung. Ohnehin 
sind durch die Entlüftungsöffnungen 
spannungsführende Leiter leicht, z.B. 
mit einer Stricknadel, erreichbar. Da 
nur ein einpoliger Schalter vorhanden 
ist, kann man so selbst bei abgeschal-
tetem Gerät mit Netzspannung in Be-
rührung kommen. Der Betrieb dieses 
Gerätes am Lichtnetz ist ohne Vor-
schalten eines Trenntransformators 
lebensgefährlich, vor allem für Kinder 
könnte der „Magazin-Engel“ in dieser 
Form leicht zum „Engel-Macher“ wer-
den.

Die im Gerät vorgefundenen Röh-
ren sind alle drei mit „2. Wahl, ohne 
Garantie“ gestempelt. Eine An-
gabe des Herstellers fehlt (Bild 8). 
Die Röhren sind schon nicht mehr 
mit Pressteller und unterer Metall-
ummantelung, wie anfangs alle Rim-
lock-Röhren, hergestellt, sondern in 
der Bauart der Noval-Röhren. Es ist 
aber zu vermuten, dass es sich noch 
um die Ursprungs-Röhrenbestückung 
handelt. RADIO-RIM bot Anfang der 
1950er-Jahre im Ausland hergestellte 
gängige Röhren, auch solche der Rim-
lock-Serie, für Zweidrittel des Preises 
der Röhren deutscher Hersteller an. 
Röhren 2. Wahl werden zwar in den 
Bastel-Jahrbüchern nicht angeboten, 
waren aber vielleicht im Ladenverkauf 
erhältlich und dann wohl noch einmal 
deutlich billiger.

Inbetriebnahme

Nach Beseitigung eines Kurzschlus-
ses, Neu-Formierung der Elektrolyt-
Kondensatoren und Austausch des 
Gitterkondensators der Endröhre 
funktionierte das Gerät wieder, aller-
dings mit sehr schwacher Leistung, die 
Röhren waren verbraucht. Mit einem 
neuen Röhrensatz unter Verwendung 
eines 1,5 m langen Drahtes als Wurf-
antenne bringt das Gerät, wie in der 
Beschreibung in [1] auch ausgeführt, 
den nächst gelegenen Sender gut und 
abends leise auch einige weitere. Da 
Audion und Endstufe immer mit vol-
ler Verstärkung arbeiten (es gibt kein 
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Lautstärke-Potenziometer vor der 
Endstufe) und die Anodenspannung 
nur durch zwei 8-µF-Kondensatoren 
und einen 3-kΩ-Widerstand gesiebt 
wird, wobei die Spannung für die 
Endstufe bereits am Ladekondensator 
abgegriffen wird, ist am Empfänger-
Ausgang die Brummspannung ver-
hältnismäßig hoch. Das ist aber noch 
erträglich, da der sehr kleine Laut-
sprecher 50 Hz kaum abstrahlt.

Ein Sammelobjekt?

Ein- und Zweikreiser gab es in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit in 
vielfältiger Ausbildung als Bastelge-
räte, Wiederbeginn-Geräte vorher 
namhafter Hersteller oder von New-
comer-Firmen mehr oder weniger 
gut „zusammengekloppt“. Technisch 
gesehen bieten diese Geräte nicht 
viel. Kennt man etwa ein halbes Dut-
zend, kennt man eigentlich alle. Ob 
der „Magazin-Engel“ heute noch als 
Kostbarkeit angesehen werden kann, 
wie im Titel in [1] benannt, sei dahin 
gestellt. Sammelwürdig ist das Gerät 
sicher, schon wegen seiner Entste-
hungsgeschichte und seiner heutigen 
Seltenheit.
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